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Leukas-Ithaka. 


Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser,  König  von  Preußen,  Wilhelm  IL,  hatten  im  August 
1904  die  Gnade,  mich  dem  ersten  Sekretär  des  Kaiserlich  Deutschen  archäologischen  Instituts  in 
Athen,  Professor  Wilhelm  Dörpfeld,  zur  topographischen  Aufnahme  der  Insel  Leukas  und  ihrer 
Umgebung  zur  Verfügung  zu  stellen,  sowie  die  Geldmittel  hierzu  allergnädigst  zu  gewähren.  Im 
September  desselben  Jahres  bewilligten  Seine  Majestät  sodann  noch  huldvollst  den  einjährigen 
Urlaub  meines  Mitarbeiters,  des  Leutnants  Nonne  vom  Füsilier-Regiment  Graf  Roon  (Ostpreußi- 
schen) Nr.  33. 

Die  Aufnahmen  von  Leukas,  der  zahlreichen  umliegenden  Inseln  und  des  gegenüber-  Zweck  und 

0  °   ?  Vorbereitung  der 

liegenden  Leiles  des  akarnamschen  Festlandes  sollen  die  kartographische  Unterlage  bilden  für         Aufnahmen. 
die  Theorie  Dörpfelds,  welche  besagt,  daß  Leukas  das  Ithaka  Homers  ist. 

Nachdem  ich  imFrühjahr  1904  an  Ort  und  Stelle  mit  Dörpfeld  die  Art  und  die  Ausdehnung 
der  Aufnahmen  besprochen  hatte,  konnte  im  März  1905  mit  den  Arbeiten  begonnen  werden.  Sie 
faßten  vorerst  die  Herstellung  folgender  Karten  ins  Auge : 

1.  Genaue  Itinerarauf nähme  der  Insel  Leukas  und  Umgebung  1:  100  000  (Karte  1). 

2.  Meßtischaufnahme  des  Sundes  zwischen  Leukas  und  Akarnanien  1:  25  000  (Karte  2). 

3.  Meßtischaufnahme  der  Ebene  von  Nidri  auf  Leukas  und  ihrer  Umgebung  1:  25  000 
(Karte  3)- 

4.  Meßtischaufnahmen   der   Syvotabucht    auf  Leukas,   sowie    der   Inseln   Arkudi    und 
Daskalio  südlich  Leukas  1:25000  (Karte  4). 

5.  Meßtischaufnahmen  des  Cap  Dukato  auf  Leukas  und  der  Ruinenstätte  von  Kechropula 
in  Akarnanien  1:25000  (Karte  5). 

6.  Itineraraufnahme  der  Inseln  Meganisi  und  Kalamos  südöstlich  von  Leukas  1 :  100  000 
(Karte  1). 

Hierzu  trat  später  ein  topographisches  Studium  der  Insel  Thiaki*)  in  bezug  auf  die  Übereinstim- 
mung der  Landschaft  dieser  Insel  mit  der  Schilderung  Homers.  Das  verneinende  Ergebnis  dieser 
Forschung  ist  von  mir  in  dem  Aufsatz  „Die  Ithakalegende  auf  Thiaki"  (erschienen  März  1906  in 
den  neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik)  festgelegt  worden. 

Zur  Arbeit  standen  nach  Abzug  der  Reisen,  sowie  des  notwendigen  Aufenthaltes  in  Athen 
10  Monate  zur  Verfügung. 

Wie  schon  1902  anläßlich  meiner  Aufnahmen  der  Schlachtfelder  Alexanders  des  Großen 
am  Granikus  und  bei  Issus,  stattete  mich  die  topographische  Abteilung  der  Königlich  Preußischen 
Landesaufnahme  in  dankenswertester  Weise  mit  Instrumenten  aus,  unter  denen  besonders 
die  Holosteric-Barometer  Nr.  483  und  Nr.  489  sich  durch  die  Zuverlässigkeit  ihrer  Angaben  aus- 
zeichneten. Außerdem  hatte  die  Firma  Carl  Bamberg,  Berlin-Friedenau,  mir  ein  Universal- 
instrument für  Itinerarzwecke  hergestellt  und  kostenlos  zur  Benutzung  überwiesen.  Dies  Instru- 
ment hat  sich  für  die  angegebene  Art  der  Aufnahme  ganz  vorzüglich  bewährt.  (Vergl.  Anhang  A. 
Seite  25.) 

Als  Instrumententräger  diente  mein  Bursche,  Friedrich  Kukurus,  vom  Füsilier-Regi- 
ment Graf  Roon. 


*)  Um  eine  Verwechselung  der  fortwährend  in  Rede  stehenden  homerischen  Insel  Ithaka  und  der  heute 
so  genannten  Insel  zu  vermeiden,  nenne  ich  letztere  mit  ihrem  modernen,  allerdings  weniger  gebräuchlichen 
Namen  „Thiaki". 
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Die  folgenden  Schilderungen  sollen  nicht  eine  ins  einzelne  gehende  Beschreibung  der 
aufgenommenen  Gebiete  geben,  da  diese  schon  in  der  vortrefflichen  Monographie  von  Partsch 
„Leukas"  (Petermanns  Mitteilungen,  Erg.  Heft  95)  vorliegt,  sondern  erstens  den  Beweis  für 
die  selbständige  Inselnatur  von  Leukas  (Teil  I)  erbringen,  zweitens  auf  Grund  eines  ein- 
gehenden  Vergleiches  der  leukadischen  Landschaft  mit  der  homerischen  Schilderung  Ithakas 
die  Übereinstimmung  beider  vom  topographischen  Standpunkte  darlegen.    (Teil  II). 

Ein  dritter  Teil  (Anhang)  gibt  topographische,  geographische  und  klimatische  Beob- 
achtungen aller  Art  über  Leukas,  sowie  Aufschluß  über  gewisse  Änderungen,  welche  die  Insel 
seit  dem  Besuche  und  der  Darstellung  von  Partsch  nach  der  Richtung  kulturellen  Auf- 
schwunges  hin  durchgemacht  hat. 


Insel  Leukas. 
(Karte  1.) 


Teil  I. 
Die  Insel  Leukas. 

i.  Form  und  Bau  der  Die    Insel    Leukas    ist  287  qkm    groß.     Sie    hat    die  Gestalt  eines  Dreieckes,    dessen 

Basis  die  West-  und  dessen  Schenkel  die  Ost-  und  Südseite  bilden.  Die  Westseite  verläuft 
in  ziemlich  glatter  Linie  als  Abrasionsküste  von  Nord-Nord-Osten  nach  Süd-Süd-Westen,  fällt 
steil  zum  Meere  ab  und  ist  außer  an  der  kleinen  Einbuchtung  von  Hagios  Nikitas  nicht  zu- 
gänglich. Die  anderen  Seiten  der  Insel  weisen  dagegen  großen  Formenreichtum,  ver- 
schwenderische Küstenentwicklung  und  damit  günstige  Verkehrsverhältnisse  auf.  Daher  hat 
man  die  Westseite  als  den  Rücken,  die  anderen  Seiten  als  das  Gesicht,  die  Vorderseite  der 
Insel  bezeichnet.  Die  vielgestaltete  Ost-  und  Südküste  wird  von  einem  Schwärm  kleiner 
Inseln  umgeben,  welcher  den  anliegenden  leukadischen  Küstengewässern  den  Charakter  eines 
großen  Binnensees  verleiht.  Diese  kleinen  Inseln  decken  die  Vorderseiten  von  Leukas,  wie 
ein  my kenischer  Hohlschild,  der  nur  die  Rückseite  seines  Trägers  ungeschützt  ließ.  Die 
größte  Längenausdehnung  von  Leukas  beträgt  34,2  km  von  Norden  (Festung  Santa  Maura) 
nach  Süden  (Cap  Dukato)  in  der  Luftlinie  gemessen.  Seine  größte  Breite  ist  14,5  km  in  ostwest- 
licher Richtung  über  das  Dorf  Vlicho  hinweg  gemessen. 

Leukas  ist  eine  ausgesprochen  gebirgige  Insel,  deren  höchste  Erhebung  der  Stavrotas 
mit  1141  Meter  ist;  dieser  bildet  gleichzeitig  den  Südwestabschluß  des  Zentralgebirgsstockes. 
Das  Zentralgebirge  selbst  besitzt  eine  der  Figur  der  Insel  entsprechende  dreieckige  Form, 
deren  2  andere  Ecken  im  Südosten  die  Elatigruppe  (1082  Meter),  im  Norden  der  Megan  Oros 
(1012  Meter)  bilden.  Von  diesem  mittleren  Hauptgebirge  ziehen  sich  nach  allen  Seiten,  meist 
in  nordsüdlicher  oder  umgekehrter  Richtung  streichend,  Rücken  zum  Meere  hinab.  Die  einzige 
Ausnahme  hiervon  ist  der  westöstlich  laufende  Skaros.  Diese  langen  Rücken  sind  selbst 
wieder  durch  mehr  oder  minder  breite  Täler  voneinander  getrennt.  Nur  im  Nordwesten  und 
im  Süden  finden  sich  noch  einmal  selbständige,  aber  die  Höhe  von  550  Meter  nicht  überschreitende, 
mehrgipflige  Gebirgsstöcke.  Dort  die  wellige  Hochfläche  südlich  Tsukalades,  hier  das  Achrada- 
und  Sikerogebirge. 

Von  den  erwähnten  Tälern,  welche  die  einzelnen,  langen  Gebirgsrücken  von  einander 
trennen,  erweitern  sich  nur  drei  im  Küstengebiet  ihrer  sie  durchströmenden  Wasserläufe  zu 
Ebenen.  Es  sind  dies  die  Ebene  von  Vassiliki  (Karte  1),  die  bei  der  Stadt  Leukas  (Karte  2) 
und  die  von  Nidri  (Karte  3). 

Eine  besondere  Eigenart  der  Insel  sind  die  oberirdisch  abflußlosen,  hochgelegenen 
Kesseltäler,  von  denen  das  Livadi,  in  der  Mitte  der  nördlichen  Inselhälfte  gelegen,  das  größte 
ist.  Sie  sind  die  natürlichen  Behälter  der  Herbst-,  Winter-  und  Frühjahrsgewässer,  welche 
durch  ihren  unterirdischen  Abfluß  und  späteres  Zutagetreten  im  Talabhang  den  großen 
Ouellenreichtum  der  Insel  hervorrufen.  Wie  stark  solche  Quellen  sind,  möge  eine  Schilderung 
der  Dorfquelle  bei  Evgiros  (Karte  1)  beweisen.  Sie  besitzt  2  Laufröhren,  welche  das  ganze 
Jahr  hindurch  je  einen  2  cm  starken  Strahl  aufweisen.  Die  Wasserader  hat  aber  weit  mehr 
Material,  als  die  2  Laufbrunnen  von  sich  geben  können,  und  so  sind  wenige  Meter  oberhalb 
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des  schön  gefaßten  Brunnens  noch  4  Ziehbrunnen  abgeteuft.  Diese  Wasserader  führt  nur  einen 
Teil  der  auf  dem  wenig  umfangreichen  Achradagebirge  sich  sammelnden,  atmosphärischen  Ge- 
wässer zu  Tal.  Man  kann  sich  danach  eine  Vorstellung  von  dem  Wasserreichtum  der  Quellen 
machen,  welche  ihr  Entstehen  solch  großen  Sammelbecken  verdanken,  wie  es  das  Livadi,  das 
Tal  Byssa  nördlich  von  Evgiros  und  diejenigen  nördlich  des  Stavrotas  sind.  Leukas  ist  daher  die 
wasserreichste  aller  jonischen  Inseln,  und  es  ist  damit  sicherlich  von  jeher  ebenso  kulturfähig 
wie  Kephallenia  und  Korfu  gewesen.  Ist  Leukas  heute  aber  von  diesen  beiden  Inseln  in 
mancher  Beziehung  überflügelt,  so  liegt  das  an  ihrer  größeren  Ausdehnung  und  wohl  auch  in 
der  durch  politische  Verhältnisse  bedingten  Bevorzugung,  welche  die  Engländer  zur  Zeit  ihrer 
Herrschaft  über  die  jonischen  Inseln  Korfu,  als  dem  Sitz  ihrer  Regierung,  haben  angedeihen 
lassen.  Ich  glaube  urteilen  zu  können,  daß  die  Naturbedingungen  auf  Leukas  einem  tat- 
kräftigen Kapital,  welches  die  Insel  erschließen  will,  weit  größere  Aussicht  auf  Erfolg  bieten 
würden,  als  auf  Korfu  oder  gar  auf  Thiaki. 

Gänzlich  andere  orographische  und  hydrographische  Verhältnisse  zeigt  das  akarnanische   2.  Porm  und  Bau  von 
Festland,   welches    die    leukadische   Lagune    im   Osten    begrenzt    und     an     der    ausgedehnten  ^KaTtTi.) " 

Schwemmlandebene  von  Saverda,  südlich  vom  Golf  von  Arta  gelegen,  seinerseits  die  Be- 
grenzung findet.  Sehr  viel  niedriger  gebaut  als  Leukas  mit  seinen  langen,  breiten  Höhen  zeigt 
es  eine  Menge  spitzer  Gipfel,  welche  in  ihrer  Kahlheit  und  durch  das  vielfache  Zutagetreten  des 
gewachsenen  felsigen  Urbodens  Zeugnis  davon  ablegen,  in  welch  großem  Umfange  die  atmo- 
sphärischen Gewässer  hier  die  weicheren  Erdschichten  abgetragen  haben ;  indirekt  erhellt  daraus, 
wie  ungeheuer  groß  die  Schlammassen  gewesen  sein  müssen,  welche  dem  Meere  bis  zum  heutigen 
Tage  zugeführt  worden  sind.  Die  Bergwasser,  welche  von  den  Höhen  der  weiteren  Umgebung  von 
Plagia  zur  leukadischen  Lagune  herabströmen,  besitzen  vielfach  bis  zu  5  m  tief  in  den  Lehm  ein- 
geschnittene Betten,  eine  Tatsache,  welche  wiederum  für  die  Mächtigkeit  der  im  Küstengebiet 
schon  abgelagerten  Alluvialmassen  spricht.  Diese  geben  noch  heute  überaus  reiches  Material  für 
die  Sedimentbildung  in  der  Lagune  ab. 

Die  Küste  dieser  Halbinsel  ist  besonders  im  Süden  reich  an  Ingressionsbuchten.  Über- 
haupt hat  das  Meer  in  dieser  Gegend  einen  außerordentlichen  Formenreichtum  an  den  Küsten 
geschaffen,  der  seinen  Höhepunkt  auf  der  Insel  Meganisi  findet. 

Die  erdgeschichtliche  Untersuchung    der  Entstehung  des  Sundes  zwischen  Leukas  und 

ai  •  •     r  ij     •        1         ti  3-    Entstehung   beider 

Akarnamen  gipfelt  in  der  Frage :  Gebiete  und  des  sle 

Ist  Leukas  von    jeher  eine  Insel  gewesen?  trennenden  Sundes 

Die  Bildung  der  heutigen  Westküste  Griechenlands  und  damit  auch  derjenigen  von  Leukas 
ist  spätestens  in  den  Beginn  der  Quartärzeit  zu  verlegen,  in  welcher  ein  starkes  Aufsteigen  dieser 
Landmassen  stattgefunden  hat.  Diese  Kontinentalperiode  war  zugleich  eine  Zeit  starker  Ero- 
sionsbildung. Wir  haben  uns  daher  die  heutigen  Täler  der  ganzen  Gegend  als  riesige  Flußbetten 
zu  denken,  in  welchem  die  Gewässer  mit  jähem  Gefälle  zum  tiefgelegenen  Meere  herabstürzten, 
alle  in  ihren  Bereich  befindlichen,  früher  abgelagerten  sedimentären  Erdbildungen  mit  sich  fort- 
reißend. Wie  schon  anläßlich  der  vorausgegangenen  Kontinentalperioden  im  Miozän  und  Mittel- 
pliozän, so  folgte  in  der  weiteren  des  Quartär  eine  Zeit  des  Einbruches  und  der  Senkung,  ver- 
bunden mit  Hebung  des  Meeres.  Dieses  dringt  erneut  in  das  versinkende  Land  ein  und  füllt  ent- 
weder die  Täler  desselben  nur  in  den  tiefen  Lagen  oder  es  überflutet  das  Land  völlig,  so  Sunde, 
Meeresstraßen  und  damit  Inseln  bildend. 

Während  der  geschilderten  Umformungen  hatte  die  Abrasion  durch  atmosphärische 
Gewässer  niemals  aufgehört,  ihr  Berge  abtragendes  Werk  auszuführen.  Es  beginnt  im  Augen- 
blick der  Abtrennung  einer  Insel  sofort  der  Gegenprozeß,  welcher  die  entstandenen  Sunde  durch 
Zuschlemmung  auszufüllen  trachtet.  Für  diese  Vorgänge  sind  Leukas  und  das  gegenüberliegende 
Festland  von  Akarnanien  äußerst  typische  Beispiele.  Ein  Teil  des  letzteren,  die  Halbinsel  von 
Plagia  ist  auf  solche  Weise  dem  Festlande  bereits  völlig  angegliedert,  während  Leukas  diesem 
Zustande  erst  entgegengeht.  Wahrscheinlich  ist  die  Senke  nördlich  Saverda  ursprünglich  flacher 
gewesen,  als  der  leukadische  Sund.  Sicher  ist  aber,  daß  in  erstere  ungleich  größere  Massen  von 
Schwemmstoffen  geführt  worden  sind,  als  in  den  letzteren,  da  auf  beiden  Seiten  der  Senke  von 


(Karte  i.) 
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Saverda  reichlich  Ton  und  Lehm,  also  besonders  leicht  der  Abrasion  zum  Opfer  fallendes  Material 
\  orhanden  war.  In  die  leukadische  Lagune  konnte  dieses  Material  nur  von  Osten  her  eindringen. 
Von  der  Insel  selbst  kamen  verhältnismäßig  geringere  Mengen  von  Zufuhr  in  Betracht,  da  hier 
härterer  Kalkboden,  also  widerstandsfähigeres  Material  vorhanden  war. 

Auch  wird  man  im  allgemeinen  annehmen  dürfen,  daß  die  Einbrüche  der  späteren  Quartär- 
zeit umso  tiefer  waren,  je  näher  sie  dem  ungeheuren  Grabenbruche  im  jonischen  Meere  lagen,  der 
Tiefen  über  3000  m  aufweist.  Für  die  Annahme,  daß  der  Leukas  abtrennende  Sund  der  tiefere 
war,  sprechen  außerdem  die  Böschungswinkel  der  Ufer  beider  Senken.  Zur  Senke  von  Saverda 
führen  keine  steilen  Hänge  herab,  wie  sie  sich  andererseits  vorherrschend  an  den  Küsten  der  leu- 
kadischen  Lagune  finden.  Entsprechende  Neigungen  für  die  ursprünglichen,  tieferen,  jetzt  nicht 
mehr  sichtbaren  Einbruchsufer  dürfen  wir  aber  ohne  weiteres  annehmen.  Die  Skizzen  im  An- 
hange ,,B",  Seite  26  mögen  dies  veranschaulichen. 

Die  geschilderten  Umstände  hatten  die  Schwemmlandschaft  bei  Saverda  schon  so  hoch 
gehoben,  daß  die  für  die  geschichtliche  Zeit  festgestellte  Hebung  des  Meeres  (hervorgerufen  ent- 
weder durch  Steigen  des  Meeres  oder  durch  Sinken  des  Landes)  um  3  m  sie  nicht  mehr  überfluten 
konnte.  Andererseits  ist  aber  die  Frage  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  ob  nicht  der  Sund  von 
Leukas  einer  festen  Landverbindung  schon  längst  gewichen  wäre,  wenn  nicht  jene  Niveauerhöhung 
des  Meeres  eingesetzt  hätte.  Letztere  hat  hier  jedenfalls  allein  den  Zuschlemmungsprozeß  auf- 
gehalten. Von  beiden  Bewegungen,  dem  Auf  höhen  des  Lagunenbodens  und  dem  Steigen  des 
Meeres  (vgl.  oben),  war  das  Schicksal  des  Sundes  und  damit  der  Insel  abhängig.  Im  allgemeinen 
dürften  zuerst  die  Wirkungen  beider  Bewegungen  ziemlich  gleiche  gewesen  sein.  Später  wird, 
durch  die  völlige  Entholzung  der  Ufer  und  die  dadurch  bedingte  größere  Abrasion,  die  Schlamm- 
und  Kieszufuhr  das  Übergewicht  erhalten  haben.  Der  völlige  Abschluß  der  Lagune  im  Nord- 
osten durch  einen  Straßendamm  beschleunigt  in  heutiger  Zeit  diesen  Vorgang  noch  besonders. 

Im  großen  und  ganzen  haben  wir  uns  den  Zustand  der  Oberfläche  der  Lagune  zur  Zeit 
der  korinthischen  Siedelung  im  7.  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt  als  dem  heutigen  sehr  ähnlich 
zu  denken,  da  mit  dem  nur  allmählichem  Steigen  des  Meeres  (vgl.  oben)  auch  eine  entsprechende 
Erhöhung  der  alluvialen  Flachufer  eintreten  mußte,  während  die  steileren  Felsufer  einfach  tiefer 
eintauchten.  Somit  blieb  die  Uferlinie  an  sich  ziemlich  unverändert  und  behält  die  Behauptung 
von  Partsch,  daß  die  „Uferlinie  der  Lagune  im  Altertum  im  wesentlichen  von  der  gegenwärtigen 
nicht  verschieden  war"  (Leukas,  Seite  6)  völlig  Recht.  Die  Wassertiefe  müssen  wir  für  die  Jahr- 
hunderte vor  Christi  Geburt  größer  annehmen,  da,  wie  wir  sahen,  erst  später  die  Zufuhr  von 
Sedimenten  stärker  geworden  ist. 

4.  Leukadische  £s  handelt  sich  zunächst  um  die  Frage,  wie  überhaupt  die  Sinkstoffe  sich  in  Sunden 

Lagune  und  Durch-  °  r 

stich  der  Korinther.    lagern.    Vom  Lande  zugeführte  Alluvialmassen  füllen  naturgemäß  die  Ränder  einer  Senke  zuerst 
(Karte  2.)  aus .  über  diese  Aufschüttungen  gleiten  dann  die  später  hinzukommenden  Sinkstoffe  der  Mitte  des 

Sundes  zu.  So  entstehen  schräge  Flächen,  die  sich  schließlich  dort  treffen,  wo  die  tiefste  Stelle 
des  Urbodens  war.  Über  letzterer  bleibt  dann  die  dauernd  niedrigste  Lage  der  Sedimente  be- 
stehen, bis  sich  die  Ausfüllung  vollständig  vollzogen  hat;  dann  erst  kann  eine  Nivellierung  der 
Schlammoberfläche  auf  natürlichem  oder  künstlichem  Wege  eintreten. 

Ist  nun  die  Ausfüllung  eines  Meeresarmes  noch  nicht  vollendet,  so  muß  eine  natürliche 
Wasserrinne  vorhanden  bleiben,  welche  uns  die  tiefste  Stelle  des  Einbruches  zeigt.  Somit  ist  es 
ein  Irrtum,  wenn  man  horizontal  laufende  Schichten  in  solchem  Schwemmlande  annimmt. 
Sie  müssen  sich,  falls  sie  überhaupt  vorhanden  sind,  zur  allgemeinen  Mitte  senken.  Es  ist  jeden- 
falls richtiger  in  diesem  Falle  von  Schichten  gar  nicht  zu  sprechen,  sicherlich  aber  verkehrt,  ihnen 
so  verschiedene  Dichtigkeit  zuzuschreiben,  daß  ein  schroffer  Übergang  von  einer  zur  anderen  fest- 
stellbar wäre.  Natürlich  sind  die  tieferen  Lagen  härter,  als  die  oberen,  da  sie  einem  größeren 
Druck  ausgesetzt  sind;  aber  plötzliche  Übergänge,  besonders  in  Tiefen  von  2 — 3  m  sind  nicht 
denkbar. 

P.  Goeßler  in  Stuttgart  hat  in  seiner  Besprechung  der  „Untersuchungen  zur  Geographie 
der  Odyssee"  von  Lang  (in  der  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1906  Seite  64)  das  Mißver- 
ständnis aufgeklärt,  welches  dazu  geführt  hat,  in  der  leukadischen  Lagune  eine  obere  weiche  und 
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eine  untere  harte  Schlammschicht  anzunehmen.  Über  das  erwähnte  Mißverständnis  sei  an  dieser 
Stelle  ebenfalls  gesagt,  daß  der  den  Kanalbau  leitende  griechische  Ingenieur  zuerst  die  ganze 
Strecke  auf  3  m  ausbaggern  ließ.  Dann  erst  wurde  der  Kanal  auf  5  m  vertieft.  Es  war  hierbei 
selbstverständlich,  daß  der  Bagger  anläßlich  seines  zweiten  Inkrafttretens  größeren  Widerstand 
fand,  als  das  erste  Mal.  Dieser  Umstand  hat  allein  dazu  geführt,  daß  von  zwei  verschieden 
harten  Schichten  gesprochen  wurde,  was  seitens  einiger  Gegner  Dörpfelds,  welche  keine  Lokal- 
kenntnis besaßen,  zu  unrichtigen  Schlüssen  geführt  hat. 

Wenden  wir  diese  Überlegungen  nun  auf  die  Tiefenverhältnisse  in  der  Lagune  von  Leukas 
an,  so  führt  das  zu  der  Frage:  „Konnte  jemals  eine  Landverbindung  zwischen  Leukas  und  Akar- 
nanien  bestehen,  welche  einen  Durchstich  zum  Zweck  der  Verbindung  des  natürlichen  Fahr- 
wassers im  Norden  mit  dem  im  Süden  nötig  gemacht  hätte?" 

Zur  Zeit  der  korinthischen  Gründung  muß  die  Lagune  zwischen  Leukas  und  Akarnanien 
an  sich  schiffbar  gewesen  sein,  denn  sonst  wäre  die  Gründung  der  Kolonie,  welche  dem  See- 
handel der  Mutterstadt  und  dem  schnellen  Verkehr  mit  nördlicher  gelegenen  Umschlagplätzen 
(wie  Korkyra)  in  erster  Linie  dienen  sollte,  hier  wohl  unterblieben.  Wie  wir  sahen,  war,  ehe 
künstliche  Verbesserungen  eintraten,  die  natürliche  Tiefenlinie  das  Fahrwasser  für  die  Schiffe, 
welche  den  Sund  passierten.  Im  Süden  der  Lagune  sind  wir  berechtigt  anzunehmen,  daß  dies 
natürliche  Fahrwasser  von  der  heutigen  Südeinfahrt,  welche  mit  derjenigen  am  Süd-Molo  zur 
Zeit  der  Korinther  identisch  ist,  direkt  nach  Norden  führte.  Spätere  Erörterungen  werden  be- 
weisen, daß  die  hier  im  Wege  liegende  Halbinsel  Alexandras  ein  sehr  viel  späteres  Gebilde  ist. 
Zum  zweiten  Male  treffen  wir  dies  Fahrwasser  in  der  Durchfahrt  der  später  gebauten  massiven 
Brücke,  welche  von  Alt-Leukas  nach  Ruga  herüberführte.  Der  Westturm  derselben  gibt  uns  wahr- 
scheinlich die  westliche  Begrenzung  dieser  Durchfahrt  und  gleichzeitig  den  Westrand  der  natür- 
lichen Fahrrinne,  wie  den  Übergang  zum  flachen  Wasser  an.    (Siehe  Karte  2  und  Anhang  C,  S.  27.) 

700  m  weiter  nördlich  bog  sie  sodann  nach  Nord-Nordosten  ab,  um  in  der  Gegend  derCanali 
Stretti  die  Bucht  von  Nikolo  zu  erreichen.  Diese  Umbiegung  nach  Nordosten  vom  ursprünglichen 
geraden  Wege  nach  Norden  ist  eine  Folge  des  Entstehens  der  großen  Kiesnehrung.  Da  diese 
ihrer  Gesteinsbildung  *)  nach  viel  früher  entstanden  sein  muß,  als  für  uns  überhaupt  in  Betracht 
kommen  kann,  so  sind  wir  berechtigt  anzunehmen,  daß  schon  in  den  Jahrhunderten  vor  der 
korinthischen  Ansiedelung,  ja  auch  schon  zu  homerischer  Zeit  das  natürliche  Fahrwasser  zum 
offenen  Meere  durch  die  Gegend  derCanali  Stretti  geführt  hat.  In  der  Lagune  wird  diese  Richtung 
durch  die  1,5  m  Tiefen  angedeutet,  welche  an  der  nordöstlichen  Ecke  der  breiten  Lagunen- 
tiefe noch  vorhanden  sind.  In  den  Canali  Stretti  sind,  wie  Partsch  a.  a.  O.,  Dörpfeld**) 
und  Goeßler***)  schon  bewiesen  haben,  die  ersten  uns  überlieferten  Schiffahrtshindernisse 
(Nearch,  Arrian.  Ind.  41,  2)  zu  suchen,  ohne  daß  aber  daraus  folge,  daß  hier  ein  dauernder  Durch- 
stich gemacht  worden  wäre.  Ein  solcher,  war  in  diesem  fließenden  Sande  unmöglich, 
da  er  infolge  des  Mangels  fester  Ufer  in  kürzester  Zeit  stets  wieder  versandet  wäre,  ganz 
abgesehen  von  der  Länge,  welche  er  gehabt  haben  müßte.  Daß  solche  größeren  Durchstichs- 
versuche auch  im  späteren  Altertum  stets  gescheitert  sind,   ist  bekannt. 

Erst  recht  fehlt  hier  die  nötige,  feste  Bodenbeschaffenheit  für  die  Balkenlagen  einer  Schleif- 
bahn für  Schiffe,  auf  welche  manche  aus  Thuc.  in.  81,  1  und  IV.  8,  2  fälschlich  schließen. 

Wohin  ist  aber  nun  der  durch  die  Geschichte  absolut  sicher  bezeugte  Isthmus-Durchstich 
der  Korinther  zu  verlegen?  Dörpfeld  setzt  ihn  an  der  Stelle  des  heutigen  Nehrungsdurchstiches 
bei  Santa  Maura  an  (siehe  Karte  2).  Partsch  setzt  Seite  4  den  Durchstich  bei  Paläochalia  an, 
während  er  Seite  5  die  zum  Durchstich  zwingenden  Schiffahrtshindernisse  im  Norden  bei  der 
Kiesnehrung  sucht. 


*)  Am  Seestrande  der  Kiesnehrung  findet  sich  ein  bis  zu  20  m  breiter  Streifen  festen  Gesteines,  welches 
Plaka  genannt  wird,  und  das  eine  bisher  zwar  noch  nicht  festgestellte,  aber  jedenfalls  bedeutende  Tiefe  erreicht. 
Man  muß  annehmen,  daß  die  Plaka  aus  einer  chemischen  Verbindung  des  Meerwassers  mit  den  kalkigen 
Bestandteilen  des  Nehrungskieses  entstanden  ist. 

**)  In  verschiedenen  Aufsätzen,  so  Melanges  Perrot  und  Südwestdeutsche  Schulblätter  1905. 
***)  Goeßler  (Leukas- Ithaka,  Stuttgart  1904). 


Halbinsel    Alexandras 
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Prüfen  wir  zunächst  alle  in  Betracht  kommenden  Gegenden.  An  den  Canali  Stretti 
dürfen  wir,  wie  wir  sahen,  den  Durchstich  aus  technisch-natürlichen  Gründen  nicht  suchen.  Mit 
Lang  (Untersuchungen  zur  Geographie  der  Odyssee,  S.  10  ff.)  einen  Durchstich  durch  eine  6  km 
lange  Sciiwemmlandebene  in  nordsüdlicher  Richtung  zwischen  Akarnanien  und  Leukas  anzu- 
nehmen, für  deren  Vorhandensein  er  seine  Beweise  auf  unrichtigen  Zahlen  aufbaut,  ist  mir  nach 
meinen  Studien  an  Ort  und  Stelle  nicht  möglich.  Autopsie  würde  Lang  selbst  von  der  Unmög- 
lichkeit seiner  Annahme  überzeugen.  Seine  3  m  Tiefe  in  der  Lagune,  von  welcher  er  in  seinen 
Berechnungen  über  die  Grundverhältnisse  derselben  ausgeht,  existiert  nirgends.  (Vgl.  Näheres 
in  der  zitierten  Besprechung  von  Goeßler  und  in  meinem  Aufsatz  „Die  Ithakalegende  auf 
Thiaki".)     Somit  bleibt  nur  noch  die  Enge  von  Paläochalia  übrig. 

Paläochaüa 


iiTn^^-- 
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Blick  auf  den  Sund  von  Paläochalia  von  der  Festung  H.  Georgios  (Akarnanien)  aus. 


Hier  ist  sehr  wichtig  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Halbinsel  Alexandros,  da  sie  erst 
den  engen  Sund  von  Paläochalia  geschaffen  hat. 

Die  Korinther  schlössen  etwa  650  vor  Christi  Geburt  durch  einen  ca.  600  m  langen,  großen 
Molo  die  Lagune  gegen  den  Golf  von  Drepano  ab.  Es  muß  natürlich  die  Baustelle  gleichzeitig  die 
engste  Stelle  der  südlichen  Lagune  gewesen  sein.  Hätte  andererseits  damals  die  Halbinsel  Alexan- 
dros schon  bestanden,  so  wäre  der  Molenbau  an  seinem  jetzigen  Platze  nicht  bloß  überflüssig, 
sondern  auch  militärisch  verfehlt  gewesen.  Die  Korinther  hätten  dann  ihren  Hafenplatz  bei 
Alt-Leukas  überhaupt  nicht  gegen  Wind  und  Wellen  zu  schützen  brauchen,  da  das  die  Halbinsel 
Alexandros  damals  so  gut  wie  heute  besorgt  hätte.  Zweitens  wäre  die  fortifikatorische  Verteidi- 
gung der  Lagune  durch  eine  Mauer  auf  der  Halbinsel,  welche  die  ganze  Einfahrt  wirksam  flankieren 
konnte,  besser  gewährleistet  gewesen,  als  durch  eine  Besetzung  der  Molen.  Dazu  hätte  jene  Be- 
festigung den  weiteren  Vorzug  größerer  Stadtnähe  und  größerer  Billigkeit  gehabt. 
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Vielmehr  fällt  die  Bildung  der  Halbinsel  Alexandros  in  spätere  Zeiten,  so  daß  wir  zur 
Zeit  der  Korinther  das  natürliche  Fahrwasser  unbedingt  von  der  Moloeinfahrt  in  gerader  Linie 
nordwärts  ansetzen  können  (vgl.  Seite  9).    Wie  ist  nun  ihre  Bildung  zu  erklären? 

Ihr  Südstrand  ist  Kies.  Dieser  kann  nur  von  der  Insel  Leukas  stammen,  da  er  noch  heute 
in  westöstlicher  Bewegung  ist,  und  da  sich  auf  akarnanischer  Seite  auch  nicht  ein  Körnchen 
dieses  Materials  befindet.  Der  Kies  wird  von  einem  größeren,  nördlich  Tembeli  mündenden  Bache 
dem  Meere  zugeführt.  Die  Wetterperiode,  welche  in  dieser  Hinsicht  arbeitet,  ist  stets  von  heftigen, 
Regen  bringenden  Südwestwinden  (Garbis)  begleitet,  welche  dem  Meere  eine  südnördliche  Küsten- 
strömung verleihen.  Letztere  verfrachtet  hier,  wie  auch  an  anderen  von  mir  auf  Leukas  be- 
obachteten Plätzen  und  wie  Oberhummer  (Akarnanien,  Ambrakia,  Amphilochien,  Leukas  im 
Altertum,  München  1887)  und  Partsch  für  die  ganze  Westküste  von  Leukas  festgestellt  haben, 
den  Kies  nach  Norden.     (Siehe  Anhang  D  Skizze  1.    S.  28.) 

Bevor  die  Korinther  den  Molo  gebaut  hatten,  fand  diese  Verschiebung  ihren  glatten  Weg 
am  Lagunenufer  entlang,  dessen  ältesten  Verlauf  uns  die  Sumpfstrecken  am  Westrande  der 
neuen  Salzgärten  angeben.  Am  Molo  fand  dann  der  wandernde  Kies  zum  erstenmal  einen  Wider- 
stand, wodurch  hier  eine  Ausbuchtung  der  Uferlinie  entstand,  welche  erst  später  wieder  teilweise 
verschwand,  als  der  Molo  infolge  des  Steigens  des  Meeres  (vgl.  Seite  8)  überflutet  wurde,  wobei 
dann  wahrscheinlich  auch  seine  westliche  Landverbindung  abriß.  Von  neuem  konnte  nun  der 
Strandkies  nordwärts  wandern,  bis  vielleicht  schon  ältere  Untiefen  oder  städtische  Molen,  end- 
gültig aber  die  Anlage  der  neuen  Salzgärten  durch  die  Venetianer  ihn  zum  zweitenmal  aufhielt, 
während  das  Anwachsen  der  Salzpfannen  nach  Osten  ihn  in  dieser  Richtung  weiterleitete.  Wir 
können  den  Verlauf  dieser  Wanderung  noch  heute  auf  das  Genaueste  feststellen.  Im  Jahre  1902 
baute  die  griechische  Regierung  den  „Neuen  Kanal"  von  der  Stadt  Leukas  zum  Golf  von  Drepano. 
Zur  Sicherung  der  Einfahrt  am  Südufer  der  Halbinsel  Alexandros  wurden  zwei  je  15  m  lange 
Steinmolen  nach  Süden  vorgeschoben.  Von  diesen  ist  der  westliche  auf  seiner  dem  Kanal  ab- 
gewendeten Seite  heute  nach  drei  Jahren  (1905)  schon  bis  zur  Hälfte  im  Kiese  vergraben,  während 
der  östliche  noch  völlig  von  seinem  Landende  bis  zur  Spitze  freiliegt  (siehe  Anhang  D  Skizze  2  S.  28). 

Diese  geschilderte  Bewegung  des  Kieses  nach  Osten  läßt  sich  auch  daran  erkennen,  daß 
er,  je  weiter  er  nach  Osten  gelangt,  durch  Auslese  und  Selbstschliff  kleiner  und  runder  wird. 

Dazu  kommt  ein  historischer,  beziehungsweise  historisch-kartographischer  Beweis  für 
das  junge  Dasein  der  Halbinsel.  Auf  ihrem  Ostende  haben  die  Venetianer  ein  kleines  Fort  gebaut, 
welches  der  Halbinsel  den  Namen  gegeben  hat.  Es  ist  auf  den  Karten  von  Sebastian  Alberti 
(1688)  und  Semitocolo  (1729)  eingetragen.*)  Auf  beiden  Karten  sind  die  Süd-  und  Ostseiten 
des  Forts,  welche  heute  ca.  100  m  vom  Strande  entfernt  sind,  als  noch  hart  am  Wasser  liegend 
eingetragen.  Da  kein  Grund  vorhanden  ist,  die  topographische  Genauigkeit  dieser  Karten  in 
solchen  Einzelheiten,  besonders  bei  Eintragungen  von  Festungswerken,  in  Zweifel  zu  ziehen,  so 
ist  sicher,  daß  seit  1700  nach  Christi  Geburt,  also  in  ca.  200  Jahren  ein  Kiesdreieck  sich  süd- 
östlich des  Forts  Alexandros  gebildet  hat,  welches  an  seinen  Küsten  im  Südosten  und  Nord- 
osten je  200  m,  an  der  dritten  Seite  (am  Fuße  des  Forts  entlang)  ca.  220  m  lang  ist.  Stellen 
wir  diesen  im  Zeitraum  von  200  Jahren  entstandenen  Kiesanwachs  in  Rechnung  zu  dem  nur 
schmalen  Kiesstreifen,  welcher  die  Südküste  der  aus  Schlick  künstlich  geschaffenen  Halbinsel 
Alexandros  bildet,  so  finden  wir  für  den  Beginn  dieser  Kieswanderung  denselben  Zeitpunkt 
heraus,  welcher  uns  andererseits  durch  die  Schaffung  der  neuen  Salzgärten  seitens  der  Venetianer 
(etwa  1000  n.  Christi)  gegeben  ist.  Auch  ist  der  Abstand  der  Halbinsel  Alexandros  vom  akar- 
nanischen  Festlande  zu  groß   (ca.  200  m),  um  als  künstlicher  Kanal   gelten  zu  können. 

Schließlich  noch  ein  geologischer  Beweis.  In  dem  Fahrwasser  zwischen  dem  Golf  von 
Drepano  und  der  leukadischen  Lagune  ist  der  Südnordstrom  vorherrschend.  Je  mehr  die  Wasser- 
fläche durch  das  Anwachsen  der  Halbinsel  Alexandros  eingeengt  wurde,  desto  stärker  wurde 
dieser  Strom.  Daher  mußte  er,  als  die  sich  ostwärts  schiebenden  Kiesmassen  ihren  Rückhalt  an 
den  nicht  weiter  gebauten  Salzgärten  verloren,  die  Oberhand  behalten  und  den  Kies  in  haken- 
förmiger Biegung  nach  Norden  treiben. 

*)  Die  Blaukopieen  dieser  Karten  sind  mir  vom  kaiserlich -königlichen  Kriegsarchiv  in  Wien  in  zuvor- 
kommendster Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden. 
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(Siehe  K«rte  a.)  Dieser  Ilaken  ist  der  beste  geologische  Beweis  dafür,  daß  die  Halbinsel  Alexandras  noch 

niemals  das  Ufer  Akarnaniens  erreicht  hat. 

Ist  somit  die  Halbinsel  Alexandros  jung,  so  ist  sie  nicht  die  Stelle  einer  Landverbindung 
zwischen  Leukas  und  Akarnanien  lange  vor  Christi  Geburt. 

Es  ist  also  die  Lagune  von  Leukas  jederzeit  bis  zum  heutigen  Tage  vorhanden  gewesen, 
und  niemals  durch  natürliche  Landverbindungen  zwischen  Insel  und  Festland  in  ver- 
schiedene Teile  zerlegt  worden. 

Aber  nichtsdestoweniger  ist  sie  von  einigen  Kunstbauten  durchzogen,  beziehungsweise 
durch  solche  mit  dem  offenen  Meere  im  Norden  und  Süden  in  engere  Verbindung  gebracht  worden. 

Den  südlichen  Abschluß  des  Lagunengebietes  bildet  der  schon  erwähnte  Molo  der  Ko- 
rinther, welcher  heute  durchschnittlich  2,5  m  unter  Wasser  liegt.  Seine  heutige  Oberfläche  ist 
nicht  glatt,  so  daß  man  sie  nicht  ohne  weiteres  als  die  ehemalige  Laufbahn  anzusehen  berechtigt 
ist.  Wahrscheinlich  werden  noch  höhere  Steinlagen  vorhanden  gewesen  sein,  welche  dem  An- 
dränge der  Wellen  zum  Opfer  gefallen  sind.  Das  Bauwerk  an  sich  muß  als  ein  ganz  gewaltiges 
bezeichnet  werden,  da  die  heutige  Breite  des  noch  zusammenhängenden  Steindammes  8  m  be- 
trägt. Im  Osten  ist  der  Landstoß  an  der  „Beobachtungsinsel"  noch  genau  zu  erkennen,  im  Westen 
finden  wir  die  Landverbindung  durch  die  Meeresströmung  unterbrochen.  Jedoch  könnte  hier 
das  Moloende  noch  im  Strandkiese  vergraben  liegen. 

Weiter  nördlich  liegt  die  Halbinsel  Alexandros.  Der  sie  durchschneidende  neue  Kanal 
hat  bei  seiner  Anlage  über  ihre  geologische  Beschaffenheit  völlige  Aufklärung  geschaffen.  Sie  be- 
steht allein  an  ihrem  Südstrande  aus  Kies,  mit  welchem  sie  auch  überweht  ist.  Das  Fundament 
ihrer  wechselnden  Breite  verdankt  sie  den  künstlichen  Schlickaufschüttungen,  welche  den  nötigen 
Platz  für  die  Salzlager,  Häuser  usw.  abgeben  sollten. 

Die  nächste  Durchquerung  der  Lagune  bildete  die  massive  Steinbrücke,  wohl  noch  vor 
Christi  Geburt  gebaut,  welche  von  Alt-Leukas  nach  dem  Vorsprunge  Ruga  herüberführte.  Die 
Fundamente  ihres  West-  und  des  Ostturmes  lassen  nicht  den  geringsten  Zweifel  über  ihre  Bau- 
flucht zu  (siehe  Anhang  C.  Seite  27). 

Die  Ziegelmauern  des  heutigen  Westturmes  sind  neueren  Datums.  Die  Quadern  des 
Ostturmes  sind  bei  niedrigem  Wasserstande  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  noch  genau  zu  erkennen. 
Eine  Tiefbohrung  von  4,3  cm  am  Südrande  des  Ostturmes  ergab,  daß  an  dieser  Stelle  nie- 
mals eine  Insel  aus  gewachsenen  Boden  bestanden  hat.  Ob  die  beim  Kanalbau  gefundenen 
Bogenquadern  eine  genaue  Rekonstruktion  der  Brückenbogen  zulassen,  wie  sie  Negris  (Atli. 
Mitt.  1904,  Seite  356)  versucht  hat,  erscheint  zweifelhaft.  Jedenfalls  ist  die  Tiefe  der  Pfeiler 
und  die  Art  der  Fundamentierung  willkürlich  von  ihm  gezeichnet. 

In  der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  haben  die  Engländer  das  breite,  natürliche  Fahr- 
wasser, welches  sich  bis  heute  in  der  Mitte  der  Lagune  gehalten  hat,  durch  einen  Kanal  mit  dem 
von  ihnen  erneuten  Nehrungsdurchstich  bei  Santa  Maura  verbunden.  Er  ist  auf  der  Karte  2 
als  „englischer  Kanal"  bezeichnet.  Derselbe  wird  heute  nicht  mehr  benutzt  und  verflacht  zu- 
sehends. Gleichzeitig  schufen  die  Engländer  von  der  Stadt  Hamaxichi,  heute  wieder  Leukas  ge- 
nannt, eine  zweite  Wasserstraße  nach  der  Festung  Santa  Maura.  Es  war  dies  die  von  Partsch 
mit  „Bootscanal"  bezeichnete  flache  Rinne,  welche  den  Ort  mit  der  Reede  vor  Santa  Maura 
verband. 

Der  aufblühende  Handel  der  reich  von  der  Natur  bedachten  Insel,  welcher  sein  Gedeihen 
in  erster  Linie  den  zahlreichen  und  meist  guten  Verkehrswegen  zu  verdanken  hat,  welche  in  den 
letzten  20  Jahren  gebaut  worden  sind  und  die  meisten  Ortschaften  auf  Leukas  untereinander 
und  mit  der  Küste  verbinden  (siehe  Anhang  G  Seite  31),  verlangte  aber  bald  bessere  Hafen  Ver- 
hältnisse, als  sie  die  freie  Reede  bot.  So  sah  sich  Ende  der  90er  Jahre  die  griechische  Regierung 
genötigt,  den  Bootskanal  auf  6  m  zu  vertiefen,  den  heutigen  Stadthafen  anzulegen  und  diesem 
einen  5  m  tiefen  Ausweg  mittels  des  die  Lagune  von  Norden  nach  Süden  durchziehenden  neuen 
Kanals  zu  geben.  Leider  erhält  derselbe  erst  jetzt  (1906)  feste  Böschungen  unter  und  über  Wasser. 
Bisher  riß  nämlich  die  Sogwelle  eines  jeden  ihn  durchfahrenden  Dampfers  —  und  deren  Zahl  ist 
nicht  klein  —  große  Stücke  Schlick  in  das  Kanalbett.  Zurzeit  wird  seine  ursprüngliche  Tiefe 
von  5  m  stellenweise  wohl  auf  4  —  3,5  Meter  gesunken  sein. 
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Die  Bezeichnung  der  Kanalufer  erfolgt  heute  in  derselben  Weise,  wie  sie  uns  von  Arrian, 
Ind.  41,2,  hinter  welcher  Notiz  wohl  der  Admiral  Alexanders  des  Großen,  Nearch,  steckt,  in 
bezug  auf  die  engen  leukadischen  Fahrwasser  seiner  Zeit,  beziehungsweise  des  4.  Jahrhunderts, 
überliefert  worden  ist.  Weiß  gestrichene  Stangen  in  großen  Abständen  zeigen  auf  beiden  Seiten 
den  Übergang  zum  flachen  Wasser  an.  Natürlich  muß  bei  dieser  Kenntlichmachung  und  bei  dem 
gänzlichen  Mangel  an  Leuchtsignalen  die  Schiffahrt  im  Kanal  nachts  ruhen. 

Daß  unter  den  Untiefen  oder  Sand  bänken  des  Arrian  die  heutigen  Canali  Stretti  ge- 
meint sind,  hat  Partsch  (Seite  57)  bewiesen.  Sand  bänke  sind  an  keiner  anderen  Stelle  der 
Lagune  vorhanden,  ebensowenig  findet  sich  ein  so  verwickeltes  Fahrwasser,  wie  das  der  Canali 
Stretti  sonstwo  im  Lagunengebiet. 

Wir  sehen :  Keine  der  besprochenen  Stellen  kommt  der  geologischen  Formation  und  der 
zweckentsprechenden  Lage  nach  für  den  Ort  des  Durchstiches  der  Korinther  in  Betracht.  Übrig 
bleibt  nur  noch  die  einzige  Stelle,  bei  welcher  man  heute  von  einem  eigentlichen  Durchstiche 
reden  kann,  nämlich  die  Kiesnehrung  bei  der  Festung  Santa  Maura. 

Alles  spricht  hier  für  einen  gewaltsamen,  künstlichen  Durchstich.  Entschloß  man  sich  — 
und  das  war  für  alle  Zeiten  gleich  —  überhaupt  zu  einer  solchen  Verbesserung  der  Verkehrs- 
verhältnisse, so  war  hier  die  einzige  Gelegenheit,  ohne  zu  große  Mittel  etwas  Bleibendes  zu  schaffen. 
Wenn  auch  für  die  dauernde  Offenhaltung  stets  neue  Mittel  eingesetzt  werden  mußten,  so  waren 
dieselben  doch  geringer,  als  die,  welche  für  eine  dauernde  Schiffbarmachung  der  Canali  Stretti 
hätten  verausgabt  werden  müssen.  Man  kann  überhaupt  von  einem  Durchstich  im 
Sande  der  letzteren  nicht  sprechen,  da  hier  nichts  zu  durchstechen  war,  denn  die  Wasserver- 
bindung an  sich  zwischen  der  Lagune  und  der  Bucht  von  Nikolo  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  vor- 
handen gewesen.  Hier  konnten  höchstens  Aufräumungsarbeiten  im  Fahrwasser  gemacht  werden, 
und  mögen  auch  vielfach  gemacht  worden  sein.  Für  einen  Durchstich  aber  kam  nur  die 
Nehrung  mit  ihrem  steinharten  Meerufer,  der  Plaka,  in  Betracht  und  bezeichnenderweise  hat 
auch  hier  nach  der  korinthischen  Zeit  immer  ein  Durchstich  bestanden,  der  nur  in  weniger  gün- 
stigen Handelszeiten  der  Versandung  vorübergehend  preisgegeben  war.  Die  Römer,  Venetianer, 
Engländer  und  die  Neugriechen  haben  alle  die  einzig  günstige  Lage  dieser  Stelle  erkannt.  Bloß 
die  klugen,  seetüchtigen  und  kaufmännisch  veranlagten  Korinther  sollten  eine  gewählt  haben, 
deren  Öffnung  geradezu  eine  stetige  Danaidenarbeit  bedeutet  hätte? 

Heute  ist  die  westliche  Kanalbegrenzung  zwischen  Leukas  und  Santa  Maura  zu  einer 
guten  Fahrstraße  ausgebaut,  sodann  läuft  eine  Chaussee  auf  einem  1879  von  griechischen  Pionieren 
erbauten  Damme  (vgl.  Seite  8)  von  Santa  Maura  zum  akarnanischen  Ufer.  1880  wurde  vom 
griechischen  Ministerium  des  Inneren  die  Fortsetzung  dieser  Straße  nach  der  Chaussee  Vonitza- 
Saverda  veranlaßt  (siehe  Karte  1).  Der  Vereinigungspunkt  beider  Straßen  liegt  südöstlich  des 
Arnitza-Berges.  Später  ist  dann  noch  die  direkte  Verbindung  nach  Vonitza  westlich  des  ge- 
nannten Berges  hergestellt  worden. 

Nirgends  also,  so  ist  das  Resultat  der  Betrachtungen  über  die  Lagune,  ist  in  dieser  die 
Spur  eines  einst  landfesten  Isthmus  zu  finden,  wie  auch  unsere  Untersuchungen  des  Lagunen- 
bodens nirgends  weitere  Kulturreste  als  die  erwähnten  zu  Tage  gefördert  haben.  Die  einzige 
Spur  nicht  sedimentären  Grundes  ist  das  Inselchen  Warda  Costa,  bei  welchem  der  gewachsene 
Felsboden  anläßlich  des  Kanalbaues  in  3  m  Tiefe  festgestellt  ist.  Wir  haben  daher,  zumal  es  sich 
unter  dem  Wasser  weiter  nach  Westen  erstreckt,  als  heute  bei  niedrigem  Wasserstande  sichtbar 
ist,  das  Recht,  hier  eine  Insel  anzunehmen  und  auf  ihr  den  von  Dion.  Hai.  I.  50  erwähnten  Tempel 
der  Aphrodite  Aineias  anzusetzen.  Dafür  spricht  auch  besonders  seine  dort  erwähnte  Lage 
zwischen  dem  „Dioryktos  und  der  Stadt",  die  mit  der  tatsächlichen  Lage  von  Warda  Costa  auf 
der  Weghälfte  zwischen  dem  Durchstich  bei  Santa  Maura  und  der  Stadt  der  Korinther  über- 
einstimmt. 

In  höchst  eigenartiger  Weise  wird  die  Lagune  im  Norden  durch  die  große  Kiesnehrung        s-  Leukadische 
abgeschlossen.    Keine  der  jonischen  Inseln  hat  ein  solches  und  so  interessantes  Wahrzeichen  wie 
Leukas.    Wohl  sind  die  Meermühlen  bei  Argostoli  auf  Kephallenia  in  ihrem  Ursprung  und  Zustand 
auch  heute  noch    nicht    aufgeklärt,    und   wirken    daher   mit  dem  Zauber  einer  wunderbaren 


Nehrung. 
(Karte  a.) 
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Naturerscheinung  auf  den  Besucher.  Aber  auf  vielleicht  noch  weit  wunderbarere  Naturarbeit 
seil  undenklicher  Zeit  läßt  die  leükadische  Nehrung  blicken.  Dieselbe  ist  dadurch  entstanden, 
daß  das  Meer  eine  gebirgige  Steilküste  zerriß  und  in  feinkörnigen  Kies  verwandelte.  Welch  un- 
geheuer großer  Zeiträume  bedurfte  es  dann,  um  aus  diesem  feinen,  wandernden  Material 
eine  heute  noch  ca.  9  km  lange  Nehrung  zu  schaffen,  deren  höchster  Punkt  ca.  6  m  über  dem 
Meere  liegt,  und  deren  Seeküste  sich  in  einen  bis  zu  20  m  breiten  Felsstreifen  verwandelt  hat, 
dessen  Fuß  sich  fast  bis  zur  Mündung  des  Golfes  von  Arta  feststellen  läßt  (vgl.  F.  Chesney  bei 
Oberhummer  Seite  285,  13;  Philippson,  „Das  Mittelmeergebiet"  —  Küstengliederung;  Partsch, 
„Leukas"  Seite  3).  Die  Kräfte,  welche  an  der  Nehrung  in  geschichtlicher  Zeit  für  uns  wahrnehm- 
bar gewirkt  haben,  sind  neben  Wind  und  Wellen  vornehmlich  das  Steigen  des  Meeres  (vgl.  Seite  8) 


Cap  Hierotrypa 


Blick  auf  Cap  Hierotrypa  und  den  westlichen  Teil  der  Lagune  von  Phaneromeni  aus. 

gewesen.  Die  Wellen  haben,  nachdem  die  Nehrung  einmal" entstanden  war,  fortgesetzt  den 
Kies  derselben  lagunenwärts  getrieben;  die  Winde  wirkten  dabei  durch  ihren  Druck  auf  die 
höheren  Nehrungsteile  kräftig  mit.  Diese  Arbeit  beider  Naturgewalten  hatte  um  so  leichteres 
Spiel,  je  weiter  die  Nehrung  sich  von  der  Ursprungsstätte  des  sie  bildenden  Materials  entfernte, 
weil  dort  ihr  Zustand  infolge  geringerer  Materialzufuhr  am  wenigsten  breit  und  hoch  war.  In 
unserem  Falle  war  dies  das  östliche,  beziehungsweise  nordöstliche  Ende  der  Nehrung.  Als  nun  das 
Steigen  des  Meeres  (vgl.  Seite  8)  jene  Kräfte  in  ihrer  Wirksamkeit  verstärkte,  mußten  die  schwä- 
cheren Nehrungsteile  nachgeben.  Sie  wurden  in  die  Lagune  geworfen  und  nur  ihr  Seestrand, 
die  schon  fest  gewordene  „Plaka",  blieb  an  dem  Platze,  an  welchem  sie  sich  ursprünglich  gebildet 
hatte.  Dort  wo  die  Lagune,  zu  deren  urzeitlichem  Gebiet  wir  die  Bucht  von  Nikolo  zu 
rechnen  haben,  da  auch  sie  durch  die  Urnehrung  vom  Meere  abgetrennt  wurde,  am  breitesten 
und  tiefsten  war,  ertranken  die  in  sie  gedrängten  Kiesmassen  völlig.  In  flacheren  Lagunenteilen 
bildeten  sich  Sandbänke  unter  Wasser;  des  weiteren  entstanden  dann  Inseln,  und  schließlich 


Kloster 
Plia-ucromep 
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blieb  der  wandernde  Kies  an  den  schmälsten  und  damit  wohl  auch  seichtesten  Stellen  in  Form 
von  Dünen  sichtbar  liegen.  Alle  diese  Vorgänge  lassen  sich  der  Reihe  nach  deutlich  auf  Karte  2 
an  der  Bucht  von  Nikolo  und  den  Canali  Stretti  erkennen. 

Hier  bildet  auch  die  parallele  Wellenform  der  Ost-  und  West-Nehrung  den  besten  Beweis 
dafür,  daß  die  landwärts  gerichtete  Wanderung  des  Kieses  noch  nicht  aufgehört  hat,  da  sonst 
längst  eine  Nivellierung  beider  Dünen  eingetreten  wäre.  Der  Rest  der  ursprünglichen  Nehrung 
von  der  Stelle  an,  an  welcher  sich  der  Kies  von  der  Plaka  trennt,  bis  zu  ihrem  Landansatz  bei 
Hagios  Joannis  ist  noch  in  seiner  Urform  erhalten.  Dieser  Teil  war  schon  zu  fest  gefügt,  um  den 
durch  die  Erhöhung  des  Meeres  (vgl.  Seite  8)  verstärkten  Einwirkungen  von  Wind  und  Wellen 
zu  unterliegen. 


Nehrungsdurchstich 


Canalli  stretti 


Sund  von 
Paläochalia 


Blick  auf  die  Lagune  und  den  Sund  von  Süden. 


Endlich  fragt  sich  noch,  wie  die  Winkelform  der  Nehrung  bei  Kap  Hierotrypa  zu  Stande 
gekommen  ist?  Dort,  wo  heute  ein  kleiner  Olivenwald  auf  der  Hauptnehrung  (Panagia)  steht, 
war  einst  eine  wenig  umfangreiche  Insel,  deren  Vorhandensein  uns  die  Bodenbeschaffenheit  des 
Platzes  erkennen  läßt.  Sie  bildete  ein  natürliches  Widerlager  für  die  Kiesmengen,  welche  zuerst 
den  Raum  zwischen  ihr  und  Leukas  ausfüllten,  sodann  sich  der  Insel  im  Westen  vorlagerten. 
Je  weiter  der  Kies  dabei  nordwärts  gelangte,  je  weniger  Rückhalt  fand  er  an  der  kleinen  Insel, 
so  daß  schließlich  die  hier  vorherrschenden  Westwinde  und  Strömungen  die  Oberhand  behielten 
und  den  Kies  ostwärts  drängten.  Noch  heute  läßt  sich  diese  Richtung  des  wandernden  Kieses 
am  neuen  Molo  bei  Santa  Maura  feststellen,  welcher  von  Zeit  zu  Zeit  seewärts  verlängert  werden 
muß,  um  die  Einfahrt  offen  zu  halten. 

Das  Ergebnis  der  Forschung  über  die  ständige  Inselnatur  von  Leukas  läßt  sich  in  folgende  6-  schiußbetrachtung. 

C--,  r  (Karten  i  und  a.) 

Satze  zusammenfassen: 
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i.  Die  Bildung  der  Küsten  von  Leukas  und  des  gegenüberliegenden  Teiles  von  Akar- 
nanien  beweist,  daß  der  leukadische  Sund  durch  Einbruch  und  Eintritt  des  Meeres  in  Urzeiten 
erfolgt  ist. 

2.  Leukas  war  seit  Urzeiten  stets  eine  Insel,  da  sich  nirgends  das  Vorhandensein  einer 
trockenen,  natürlichen  Landverbindung  zwischen  ihm  und  Akarnanien  nachweisen  läßt. 

3.  Die  Zufuhr  von  Sedimenten  in  die  Lagune,  namentlich  von  Osten  her,  ist  so  groß,  daß 
eine  solche  Landverbindung  längst  hätte  entstehen  müssen,  wenn  nicht  in  geschichtlicher  Zeit 
eine  Niveauerhöhung  des  Meeres  (vgl.  Seite  8)  eingetreten  wäre. 

4.  Der  Hafen  von  Alt-Leukas  war  der  südliche  Teil  der  Lagune  selbst  und  reichte  bis 
zum  Südmolo,  welcher  ihn  vom  Golf  von  Drepano  schied. 

5.  Das  Entstehen  der  Halbinsel  Alexandras  beginnt  frühestens  im  Mittelalter;  sie  ist 
daher  weder  der  Rest  einer  einstigen  Landverbindung,  noch  die  Stelle  des  Durchstiches  der 
Korinther. 

6.  Der  Durchstich  der  Korinther  kann  nur  durch  die  früh  fest  gewordene  große  Kies- 
nehrung  im  Norden  der  Lagune  erfolgt  sein,  während  die  Schiffahrtshindernisse,  von  denen  die 
Alten  berichten,  in  den  Canali  Stretti  oder  in  dem  zeitweise  versandeten  Nehrungsdurchstiche 
selbst  zu  suchen  sind. 


Teil  II. 
Leukas -Ithaka. 

Die  Ebene  von  Nidri,  genannt  nach  dem  Dorfe  an  ihrem  Meerufer,  besitzt  die  ungefähre 

Die    Ebene   von   Nidri      _>       ,    ,  '  ° 

(homerischer    Stadt-   Gestalt  eines  Vierecks,  dessen  Ostseite  die  Küste  ist.    Im  Norden  wird  sie  vom  Skaros,  im  Westen 

platz  und  Stadthafen.)  ■,        „. 

(Karte  3)  von  der  Elatigruppe  und  deren  Vorbergen  begrenzt.    Im  Süden  bilden  die  östlichen  Ausläufer  der 

genannten  Gruppe  und  der  südnördlich  streichende  Rücken  Amali  ihren  Abschluß.  An  den  west- 
lichen Ecken  dieses  Vierecks  treten  Wasserläufe  in  die  Ebene.  Es  sind  dies  im  Nordwesten  der 
Dimosari-,  im  Südwesten  der  Platanosbach,  letzterer  durch  die  Mavroneriquelle  von  Süden  her 
verstärkt.  Aus  dem  Tal  von  Charadiatika,  westlich  des  Amali-Rückens,  bricht  dann  noch  ein 
dritter  größerer  Wasserlauf  hervor,  der  Zuflüsse  vom  Elati  her  empfängt.  Die  ehemaligen  Mün- 
dungsgebiete dieser  drei  Bergwasser  lassen  sich  heute  nur  noch  an  den  ungeheuren  bis  zu  6  m 
Höhe  aufgeschütteten  Kiesmassen  erkennen,  welche  sie  von  den  Bergen  herabgeführt  haben. 
Das  Wasser  dieser  Flüsse  wird  am  Binnenrande  der  Ebene  in  zahlreichen  Gräben  abgeleitet, 
welche  zur  Berieselung  der  ganzen  Ebene  dienen  und  dicht  aneinandergereiht  ins  Meer  münden. 
Nur  der  Dimosari  besitzt  einen  größeren  Abflußgraben,  welcher  als  besondere  Mündung  gelten 
kann.  Am  Westrande  der  Ebene  befinden  sich  zwei  völlig  isolierte  Felserhebungen.  Die  kleinere, 
Koloni  genannt,  steigt  als  Pyramide  bis  zu  40  m  empor.  Die  größere,  der  Rachi,  ist  ein  im  Mittel 
50  m  hoher,  500  m  langer  Rücken,  welcher  von  Norden  nach  Süden  läuft.  Seine  Abhänge  sind 
steil  und  unwegsam. 

Der  Ebene  von  Nidri  ist  im  Südosten  die  tief  in  das  Land  dringende  Ingressionsbucht 
benachbart.  Dieselbe  wird  im  Osten  von  einer  Halbinsel  begrenzt,  welche  wie  ein  Vorhang  die 
prächtige  Bucht  den  Blicken  der  draußen  Vorüberfahrenden  entzieht.  Die  enge  Einfahrt,  Klimeno 
oder  Enklimeno  genannt,  läßt  ebenfalls  die  große  Ausdehnung  und  Tiefe  der  Bucht  nicht  erkennen. 
Es  ist  Dörpfelds  Verdienst,  jenen  Vorhang  aufgerollt  zu  haben. 

Besonders  charakteristisch  für  die  Umgebung  von  Nidri  sind  die  vielen  kleinen  Inseln, 
welche  es  im  Nordosten,  Osten  und  im  Südosten  umlagern.  Es  sind  dies,  von  Norden  nach  Süden 
aufgezählt,  die  Eilande: 

Cheloni  (Schildkröte), 

Sparti, 

Maduri, 

Skropidi  (kleiner  Skorpion?), 
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Skropio  (Skorpion?), 

Tsokari, 

Thilia, 

Meganisi  mit  dem  Riff  Alaphomiti. 
In  ähnlicher  Weise  wird  Leukas  selbst  in  den  gleichen  Himmelsrichtungen  von  kleineren 
Inseln  eingerahmt.  Außer  den  genannten  noch:  Kithros  mit  dem  Felsenriff  Petalu  und  Arkudi 
im  Süden.  Die  kleine  Insel  Formicula,  zwischen  Kalamos  und  der  Südspitze  von  Meganisi  ge- 
legen, ist  zu  ersterer  zu  rechnen.  Ebenso  kommen  die  kleinen  Inseln  an  der  akarnanischen  Küste : 
Beobachtungsinsel  (am  Molo  der  Korinther,  vgl.  Seite  12),  S.  Nikola  am  Kap  Kephali,  Bogonia 


Insel  Atakos 


Kephallenia 


Porosberg 


RÜL'kt-u  Amali 


Elatigruppe 


Biniossarischlucht 


Blick  auf  die  Ebene  von  Nidri  und  die  Vlichobucht  von  Norden  (Skaros). 


im  Golf  von  Saverda  nur  im  weiteren  Sinne  für  die  Umgebung  von  Leukas  in  Betracht.    Dagegen 
muß  Sessola  an  der  Westküste  von  Leukas  wiederum  unbedingt  zu  ihm  gerechnet  werden. 

Durch  die  Ebene  von  Nidri  haben  sich  zu  allen  Zeiten  Verkehrswege  gezogen,  welche  den 
Norden  der  Insel  mit  dem  Süden  derselben  verbanden.  Außer  der  heutigen  Chaussee  sind  höchst 
wahrscheinlich  alle  diese  Wege  am  Binnenrande  der  Ebene,  am  Fuße  der  Berge  entlang  geführt 
worden.  Die  Ausgrabungen  Dörpfelds  ergaben,  daß  wahrscheinlich  schon  in  griechischer  Zeit  eine 
solche  Straße  vorhanden  war.  In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  haben  dann  die  Engländer 
eine  Fahrstraße  hergestellt,  welche  dieselbe  Richtung  eingeschlagen  hat  (siehe  Karte  3,  englischer 
Weg).  Der  bogenförmige,  zum  Meere  offene  Zug  dieser  Wege  war  durch  die  Lage  der  antiken 
Ansiedlungen  an  dieser  Stelle  (vgl.  Philippson,  ,, Mittelmeergebiet"  Seite  218)  bedingt,  später 
wohl  auch,  als  die  Kultur  der  Ebene  zurückging,  durch  das  hohe  Grundwasser  in  derselben, 
welches  dem  Straßenbau  an  anderer  Stelle  hinderlich  war.  Erst  der  heutigen  Wegebaukunst  war 
es  vorbehalten,  dies  Hindernis  zu  überwinden;  so  sehen  wir  die  moderne  Chaussee  dicht  am  Meeres- 
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strande  geführt.  Zwischen  beiden  ist  gerade  noch  Raum  genug  für  das  Dorf  Nidri  geblieben. 
Letzteres  verdankt  sein  Entstehen  der  günstigen  Lage  am  Rande  einer  fruchtbaren  Ebene,  in 
welche  viele  Wege  von  den  wohlhabenden  Gebirgsdörfern  im  Inneren  der  Insel  münden.  Auch 
der  Umstand,  daß  hier  der  Umschlag  der  Waren  leichter  und  weniger  zeitraubend  ist,  als  bei  dem 
tief  in  der  Bucht  gelegenen  Orte  Vlicho,  hat  für  die  Entwicklung  von  Nidri  Bedeutung  gehabt. 
Eine  Reihe  kleiner  Molen  erleichtert  den  Schiffen  das  Anlegen.  Leider  besitzt  der  Ort  Nidri  kein 
Trinkwasser.  Die  Bewohner  müssen  dasselbe  entweder  aus  dem  Brunnen  am  Wege  nach  Paläo- 
katuna  oder  im  Boot  von  der  Quelle  Keramidaki  holen,  welche  500  m  nördlich  der  Pascha- 
quelle liegt. 

Letztere  liegt  zu  hoch  am  Strande  und  ist  auch  nicht  so  gut  gefaßt,  wie  die  Keramidaki- 
Ouelle,  so  daß  sie  sich  weniger  gut  wie  diese  zum  Wasserholen  eignet,  obgleich  ihr  Wasser  eben- 
falls hervorragend  ist  und  stark  fließt. 

Die  allgemeine  Bewässerung  der  Ebene  von  Nidri  ist  dagegen  vorzüglich.  Ihr  stärkster 
Wasserlauf  ist  der  Dimossari-Bach.  Er  heißt  in  seinem  oberen  Laufe  infolge  seines  mit  weißen 
Kieseln  ausgefüllten  Bettes  Aspropotamos  (weißer  Fluß).  Dort,  wo  er  den  Namen  Dimossari  an- 
nimmt, stürzt  er  sich,  durch  immer  fließende  Quellen  verstärkt,  in  eine  wilde,  mit  ungeheueren 
Felsblöcken  angefüllte  Schlucht,  unter  denen  sich  das  Wasser  entweder  durchwindet  oder  über 
welche  es  in  Wasserfällen  dahinrauscht.  Eine  Reihe  kleiner  Mühlen  wird  von  dem  auch  in 
heißester  Jahreszeit  strömenden  Wasser  des  Dimosari  getrieben,  welches  sodann  zu  beiden 
Seiten  des  Rachi  in  Rinnsalen  zur  Ebene  geleitet  wird. 

Der  Platanosbach  führt  ebenfalls  dauernd  Wasser.  Er  vereinigt  sich  südlich  vom  Koloni 
mit  dem  Bett  der  Mavroneri- Quelle,  welches  aber  heute  nicht  dauernd  wasserhaltend  ist. 

Grabungen  im  Tal  des  Mavroneri-Baches  haben  jedoch  erwiesen,  daß  dasselbe  mit  nicht 
besonders  tief  liegenden  unterirdischen  Wasseradern  angefüllt  ist. 

Daß  bei  diesen  günstigen  Wasserverhältnissen  die  Fruchtbarkeit  der  Ebene  eine  außer- 
ordentliche ist,  liegt  auf  der  Hand.  Sie  könnte  auch  heute  noch,  wie  in  prähistorischer  und  klassi- 
scher Zeit  der  Platz  für  eine  große  Niederlassung  sein.  Nachdem  jedoch  in  den  Jahrhunderten 
vor  der  korinthischen  Ansiedlung  die  Kultur  der  Ebene  gesunken  war,  kam  sie  für  die  Pläne 
Korinths  nicht  mehr  in  Betracht.  Diese  Stadt,  welche  längst  mit  ihrem  Handel  den  Gesichts- 
kreis der  homerischen  Welt  überschritten  hatte,  begünstigte  daher  den  nördlicher  gelegenen 
Platz  von  Alt-Leukas,  welcher  die  vorerst  natürliche  Durchfahrt  zwischen  Insel  und  Festland 
beherrschte.  Ähnlich  ist  es  bis  zum  heutigen  Tage  geblieben.  Die  Hauptstadt  der  Insel  ist  durch 
Handelsverhältnisse  und  die  damit  verbundenen  Rücksichten  auf  einen  gut  gelegenen,  den 
modernen  Ansprüchen  genügenden  Hafenplatz  an  die  Nordspitze  gelegt  worden. 

In  der  Ebene  von  Nidri  nun  sucht  Dörpfeld  die  Stadt  des  Odysseus.  Wie  gestaltet  sich 
diese  Parallele  vom  topographischen  Standpunkt  aus? 

Homer  verlangt  ein  Herabsteigen  von  der  Stadt  zum  Hafen.  Die  Stellen  der  Ebene, 
welche  nach  Dörpfelds  Grabungen  für  den  Stadtplatz  in  Betracht  kommen,  liegen  etwa  1 — i1^  km 
vom  jetzigen  Strande  entfernt  und  im  Durchschnitt  12  m  über  dem  Wasser.  Ein  Herabgehen  zum 
Meere  ist  also  bei  dieser  Lage  erklärt.  Von  Norden  her  schützt  ein  Gebirge  —  der  Skaros,  home- 
rischNeios,  unter  welchem  die  Stadt  liegt,  Od.  III,  81  (vgl.  1. 187  und  XIV.  533)  • —  die  Ebene  gegen 
die  kalten  Nord-  und  Nordostwinde.  Noch  heute  ist  dieser  Berg  von  ausgedehnten  Eichen- 
waldungen bedeckt;  ein  Umstand,  welcher  ihn  gegen  die  anderen  kahlen  Berge  von  Leukas  be- 
sonders kenntlich  macht.  Zurückzuführen  ist  diese  starke  Bewaldung  auf  die  Steilheit  semer 
Hänge,  welche  sich  zum  Wein-  und  Ackerbau  wenig  eignen.  Diese  natürliche  Beschaffenheit 
des  Berges  wird  also  wohl  zu  allen  Zeiten  die  Ursache  seines  starken  Baumbestandes  gewesen 
sein.     Der  Dichter  nennt  ihn  „waldig",  Od.  1,  186. 

Nach  Homer  XVII,  205  ff .  und  XX,  158  sind  in  der  Nähe  der  Stadt  zwei  Quellen  gewesen. 
Die  eine  derselben  —  der  Stadtbrunnen — ,  an  welchem  die  Bürger  schöpften,  muß  nach  Od.  XVII, 
204  so  gelegen  sein,  daß  Odysseus  und  Eumäos,  dessen  Gehöft  doch  allein  im  südlichen  Teile  der 
Insel  angesetzt  werden  kann,  an  ihr  vorbeigehen  mußten,  ehe  sie  zur  Stadt  kamen.  Das  Ende 
einer  prähistorischen  Wasserleitung,  die  von  Dörpfeld  gefunden  ist,  liegt  nun  tatsächlich  so, 
wie   es  das  Epos   verlangt,   nämlich   im   Süden   der  Ebene.     Aber   auch  die  zweite,  ungefaßte 
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Quelle,  die  „Melanydros",  kann  mit  Sicherheit  nahe  der  hier  von  Dörpfeld  festgestellten,  prä- 
historischen Niederlassung  in  der  heutigen  Mavroneri  erkannt  werden.  Ganz  abgesehen  von 
der  übereinstimmenden  Benennung,  giebt  die  tatsächlich  schwarzerdige  Beschaffenheit  der  Mulde, 
in  welcher  die  Mavroneri- Quelle  fließt,  uns  den  Hinweis  auf  ihre  Übereinstimmung  mit  der 
Melanydros. 

Daß  die  Bucht  von  Vlicho  einen  ausgezeichneten  Stadthafen  abgibt,  müssen  auch  die 
Gegner  von  Leukas-Ithaka  zugeben.  Sie  springt  tief  in  das  Land  ein,  entsprechend  Od.  XVI, 
324,  352  und  bietet  vorzügliche  Gelegenheit  zum  Ankern  und  zum  Aufschleppen  der  Schiffe  auf 
den  Strand.  Ihre  Einfahrt  kann  vom  Stadtplatze  deutlich  übersehen  werden,  und  damit  wirkt 
die  Szene  im  Epos  XVI,  351  ff.,  in  welcher  die  enttäuschten  Freier  das  Schiff  ihrer  vonAsteris  zu- 
rückkommenden Genossen  erst  kurz  vor  seiner  Landung  erblicken,  überaus  anschaulich. 

Die  Annäherung  des  Fahrzeuges  war  ihnen  nämlich  durch  die  große  Halbinsel  im  Osten  der 
Vlichobucht  so  lange  verborgen  geblieben. 

Neben  dem  Stadthafen  ist  aber  noch  eine  kleinere  Bucht  am  Fuße  des  Neios-Skaros 
erwähnt,  der  Rheithron-Hafen.  Dort  will  Athene,  die  in  der  Gestalt  des  Taphiers  Mentes  er- 
scheint, ihr  Schiff  zu  kurzer  Rast  vor  Anker  gelegt  haben,  um  bei  Telemach  Nachrichten  über 
Odysseus  zu  erhalten  (Od.  I.  185).  Wir  haben  neben  der  heutigen  Dimosarimündung  (vgl.  An- 
hang D  Seite  28,  Skizze  1)  noch  eine  ältere  Mündung  gefunden,  deren  Ansetzung  durch  land- 
einwärts gelegene,  antike  Flußufermaueren  und  durch  eine  vom  Flusse  selbst  ins  Meer  ge- 
triebene Sandbank  bestimmt  gesichert  ist  (siehe  Karte  3).  Die  Letztere  liegt  vor  den  nördlichsten 
Häusern  von  Nidri  und  ist  von  uns  in  ihren  Tiefen  Verhältnissen  genau  ausgelotet  worden.  Dieser 
Landvorsprung  hat  im  Verein  mit  dem  Skaros  nicht  nur  eine  flache  Einbuchtung  der  Küste  ge- 
bildet, sondern  eine  wirkliche  Bucht,  die  sich  sehr  gut  zum  Anlegen  für  Schiffe  eignete,  welche 
vom  Süden  oder  Südosten  kommend  auf  dem  Wege  durch  den  leukadischen  Sund  nach  Norden 
waren  und  nur  kurze  Zeit  verweilen  wollten.  Jedenfalls  wäre  ein  Einlaufen  in  die  Vlichobucht 
in  diesem  Falle  ein  Umweg  und  Zeitverlust  für  Mentes  gewesen.  Das  spätere  Steigen  des  Meeres 
(vgl.  Seite  8)  hat  diese  älteste  Mündung  des  Dimosari  überflutet.  Somit  könnte  der  Rheithron- 
hafen  an  und  für  sich  recht  gut  mit  dieser  Bucht  identifiziert  werden.  Jedoch  liegt  dieselbe  zu 
nahe  an  den  prähistorischen  Stadtresten  am  Süd-  und  Südostfuße  des  Skaros,  während  nach 
der  Odyssee  I,  186  f.  die  Bucht  Rheithron  etwas  weiter  von  der  Stadt  anzusetzen  wäre,  da  ja 
Mentes-Athene  in  Wirklichkeit  kein  Schiff  hat,  und  daher  der  Landungsplatz  nicht  von  der  Stadt 
zu  erblicken  sein  darf.  Es  ist  somit  nicht  ausgeschlossen,  daß  weitere  Forschungen  und  Ver- 
gleiche an  Ort  und  Stelle  den  Rheithronhafen  in  einer  etwas  nördlicher  gelegenen  Bucht  am 
Ostfuße  des  Skaros-Neios  erkennen  lassen. 


An  diese  Ansetzung  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  reiht  sich  in  ebenso  verblüffend  klarer 
Weise  die  Übereinstimmung  der  Syvotabucht  mit  dem  Phorkyshafen,  geschildert  Od.  XIII,  96  ff. 
Am  besten  spricht  für  diese  Gleichsetzung  die  Karte  selbst.  Alles,  was  die  Lokalschilderung 
Homers  an  dieser  Stelle  verlangt,  ist  vorhanden.  Zwei  Felszungen  schieben  sich  derart  vor- 
einander, daß  weder  Wind  noch  Wellen  das  Innere  des  kleinen  Naturhafens  in  Unruhe  versetzen 
können.  Die  fast  gänzlich  abgeschlossene  Bucht  erweckt  den  Eindruck  größter  Einsamkeit  und 
Verlassenheit.    Sie  ist  wie  geschaffen,  um  unbeobachtet  landen  und  Schätze  verbergen  zu  können. 

Homer  läßt  XIII,  351  an  ihren  auch  heute  noch  ölbaumreichen  Ufern  seinen 
an  der  glücklichen  Heimkehr  zweifelnden  Helden  durch  Athene  über  sein  Heimatland  aufgeklärt 
werden,  indem  diese  ihrem  Liebling  schließlich  den  weithin  sichtbaren  Neriton,  das  Hauptgebirge 
von  Ithaka,  zeigt.  Wirklich  reckt  das  Lainakigebirge,  ein  Ausläufer  des  Stavrotas  (Neriton), 
seine  charakteristische  Spitze  über  eine  Einsattlung  der  die  Syvotabucht  umgebenden  Höhen 
empor. 

Wenn  man  nun  in  der  Gleichsetzung  der  homerischen  Landschaft  mit  der  Wirklichkeit 
auch  nicht  für  jede  Einzelheit  die  Parallele  zu  finden  braucht,  so  ist  es  doch  immerhin  wunder- 
bar, wie  gut  auch  der  Reichtum  an  Grotten  und  Höhlen  in  der  allernächsten  Umgebung  der 
Syvotabucht  zur  Schilderung  der  Nymphengrotte  und  der  in  derselben  sich  abspielenden  Hand- 
lung die  Veranlassung  gegeben  haben  kann  (vgl.  Anhang  E  Seite  29). 
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i.  Die  Syvotabucht 

(der  homerische 

Phorkyshafen). 

(Karte  4.) 
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Mündung  chrr  Bucht  . 


Blick  auf  die  Syvotabucht  von  den  sie  im  Norden  abschließenden  Höhen. 

Horizontale  Strandveränderungen  sind  für  die  Syvotabucht  seit  ihrem  Bestehen  nicht 
anzunehmen.  Eine  Niveauveränderung  des  Meeres,  wie  die  Steigung  (vgl.  Seite  8),  mußte  die 
steile  Küstenlinie  an  sich  fast  unverändert  lassen.  Im  gegebenen  Falle  tauchte  die  Küste  nur 
tiefer  ein,  ohne  daß  das  Areal  der  Bucht  wesentlich  verändert  wurde,  allerdings  können  ehemals 
trockene  Grotten  auf  diese  Weise  unter  Wasser  gesunken  sein. 


3.    Die   Inseln   Arkudi 

(das  homerische 

Asteris)  und  Daskalio. 

(Karten  i,  4  und  6.) 


Diefortschrei- 
tendeHandlung 
im  Epos  führt 
uns  auch  zu  ei- 
nigen Punkten 
außerhalb  der 
InselLeukas,vor 
allem  nach  FeIae, 
Asteris,  auf  DaÜLü 
welchem  die 
Freier  dem  von 
Pylos  und  Elis 
heimkehrenden 
Telemach  auf- 
lauern. Ehe  wir 
uns  mit  dem 
Asteris  Dörp- 
felds,  der  Insel 


nordöstliche  Halbinsel  von  Kephallenia 


Blick  auf  Daskalio  und  Kephallenia  von  Osten. 


Arkudi  befas- 
sen, wollen  wir 
feststellen,  daß 
das  Felsenriff 
Daskalio  im  Ke- 
phallenia-Thia- 
ki- Sunde  ernst- 
lich wohl  nicht 
mehr  als  home- 
risches Asteris 
zu  verteidigen 
ist.  Abgesehen 
von  der  zur  Ge- 
nüge von  Dörp- 
feld,  Goeßler 
und      Anderen 

nachgewie- 
senen allgemei- 
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nen  Disharmonie  der  Lage  von  Daskalio  und  der  des  homerischen  Asteris,  dürfte  der  auf  meiner 
topographischen  Aufnahme  beruhende  Vergleich  beider  Inseln  genügen,  um  der  Möglichkeit 
der  Gleichsetzung  von  Daskalio-Asteris  für  immer  ein  Ende  zu  bereiten.  Arkudi  dagegen  liegt 
in  der  Meeresstraße  zwischen  Leukas  einerseits,  Kephallenia  und  Thiaki  andererseits.  Von  der 
Ebene  von  Nidri  ist  es  etwa  18  km  entfernt.  Diese  Lage  sicherte  den  Freiern  die  Möglichkeit, 
jedes  von  Süden  kommende  Schiff  bei  Tage  herankommen  zu  sehen,  einerlei  ob  es  zwischen 
Arkudi  und  dem  Festlande,  oder  ob  es  westlich  des  ersteren  vorbeifuhr  (vgl.  die  Richtungslinien 
der  Fernsichten  von  Arkudi  auf  Karte  4).    Mit  dem  Treffen  des  Schiffes  Telemachs  bei  dunkler 


Meganis 


Der  Doppelhafen  auf  Arkudi. 


Winternacht  —  die  Odyssee  spielt  ja  im  Winter  —  war  es  immer  eine  heikle  Sache,  die  Insel 
Asteris  mochte  liegen,  wo  sie  wollte.  Im  Epos  läßt  der  Dichter  ja  auch  Telemach  bei  Nacht  dem 
Hinterhalte  der  Freier  entgehen. 

Homer  gibt  seinem  Asteris  zwei  auffällige  Eigenschaften.  Erstens  hat  es  „windige  Höhen", 
Od.  XVI,  365  und  zweitens  einen  „Doppelhafen",  Od.  VI,  846.  Jene  passen,  darüber  ist  nicht  zu 
streiten,  an  sich  auf  die  rund  140  m  hohen  Erhebungen  des  frei  im  Meere  liegenden  Arkudi  weit 
besser,  als  auf  Daskalio,  dessen  höchster  Punkt  5,3  m  über  dem  Meere  liegt,  und  welches  außer- 
dem im  Landschutze  von  Kephallenia  und  Thiaki  liegt.  Dazu  konnten  wir  auf  Arkudis  Höhen 
feststellen,  daß  selbst  die  leiseste  Brise  auf  der  See  sich  an  seinen  Steilküsten  verdichtete,  um 
als  viel  stärkerer  Wind  über  die  Insel  zu  streichen. 

Auch  beim  Doppelhafen  spricht  die  Form  des  eigenartigen  Felsgebildes  „der  Fuß"  eine 
beredte  Sprache  für  sich  selbst.  Ziehen  wir  der  heutigen  Meereshöhe  3  m  als  die  in  geschicht- 
licher Zeit  anzunehmende  Niveauerhöhung  (vgl.  Seite  8)  ab,  so  wird  durch  das  Auftauchen  von 
Klippen  auf  der  Südseite  die  hier  befindliche  Einbuchtung  noch  ausdrucksvoller.    Im  Frühjahr  1905 


00 


waren  wir  selbsl  gezwungen,  bei  Südsturm  nachts  den  Nordhafen  anzulaufen,  während  wir 
im  Herbst  desselben  Jahres  erfuhren,  daß  eine  große  griechische  Yacht  bei  Nordsturm  den  Süd- 
lialen  zum  Schutze  aufgesucht  hatte.  Daß  außer  diesen  Häfen  andere  Landungsplätze  nicht  in 
Betracht  kommen,  gelit  aus  der  Küstenbeschaffenheit  Arkudis  hervor.  Die  schlauchartige  Bucht 
nördlich  des  Doppelhafens  wird  auch  heute  stets  nur  zu  einem  Aufenthalt  von  wenigen  Stunden 
benutzt,  da  die  hier  höchst  unregelmäßig  von  Süden,  Westen  und  Norden  kommenden  Fallwinde 
ein  ruhiges  Liegen  der  Schiffe  verhindern.  Bei  Ostwind  ist  es  wohl  möglich  die  Bucht  anzu- 
segeln, aber  äußerst  schwierig,  aus  ihr  herauszukommen.  Auch  diese  Verhältnisse  haben  wir 
selbst  im  1  leibst  1905  anläßlich  eines  zweiten  Aufenthaltes  auf  Arkudi  zu  unseren  Ungunsten 
auskosten  müssen. 

Schließlich  gestattete  auch  die  verhältnismäßig  große  Entfernung  Arkudis  von  der  Stadt, 
daß  die  Freier  unbeobachtet  von  den  Einwohnern  der  letzteren  ihren  Anschlag  auf  Telemach 
ausführen  konnten,  worauf  es  ihnen  ja  besonders  ankam. 

Ist  Dörpfeld  unter  diesen  Umständen  nicht  völlig  in  seinem  Recht,  wenn  er  Arkudi- 
Asteris  als  eine  der  Hauptstützen  seiner  Theorie  bezeichnet? 

4.  Evgiros  auf  Leukas  Nachdem  Telemach  seinen  Verfolgern  entgangen  war,  landete  er  auf  der  Südküste  von 

(!!?r.ho7!r's!:  e       Ithaka.     Dies  wenigstens  ist  noch  niemals  in  Zweifel  gezogen  worden.     Welche  der  vier  In- 

Wohnplatz  des  o  ö         » 

Eumäos).  gressionsbuchten  an  der  Südküste  von  Leukas  er   auch  immer  gewählt   hätte,   stets   war   eine 

solche  Landung  möglich,  da  sämtliche  Buchten  im  Inneren  Sandstrand  besitzen,  während  die 
Seiten  derselben  Felsküsten  sind. 

Entscheidend  für  die  Ansetzung  dieses  Landungsplatzes  ist  die  Lage  des  Landsitzes  des 
Eumäos,  zu  dem  Telemach  sich  begibt.    Od.  XV,  550  ff. 

Eumäos  wohnt  nach  Od.  XIV,  6  an  einem  Orte  von  geschützter  Lage.  In  erster  Linie  war 
solcher  Schutz  aber  gegen  die  kalten  Nord-  und  Nordöstwinde  nötig.  Dann  war  der  Meierhof  in  der 
Nähe  an  einer  Quelle,  der  Arethusa,  aufgebaut,  Od.  XIII,  408,  die  reichlich  Wasser  für  seine  zahl- 
reichen Herden  spendete.  Die  Umgebung  mußte  außerdem  Gelegenheit  für  ausgiebige  Schweine- 
zucht gewähren.  Schließlich  durfte  der  Platz  nicht  weit  vom  Meere  entfernt  sein,  weil  Telemach 
mit  Anfang  der  Eos  landet  (Od.  XV,  495)  und  noch  zur  Zeit  des  Frühmahles  zu  Eumäos  kommt 
(Od.  XVI,  2 ff.).  Auch  von  dem  Landungsplatze  des  Odysseus  im  Phorkyshafen  (Syvotabucht) 
darf  diese  Ortsansetzung  nicht  sehr  weit  entfernt  liegen,  da  derselbe  den  größten  Teil  des  Tages 
seiner  Ankunft  schon  bei  Eumäos  zubringt,  Od.  XIV,  iff. 

Dörpfeld  findet  bei  Evgiros  die  Stelle,  auf  welche  alle  genannten  Bedingungen  ganz  vor- 
trefflich passen.  Die  Karte  1  zeigt,  -daß  die  betreffende  Gegend  vom  Achradagebirge  gegen  kalte 
Winde  gut  geschützt  liegt.  Auf  den  oben  erwähnten  Wasserreichtum  der  Dorf  quelle  bei 
Evgiros  (vgl.  Seite  6)  paßt  ausgezeichnet  die  Beschreibung  der  Arethusa,  Od.  XIII,  408. 
Die  weitere  Umgebung  von  Evgiros  bietet  vorzügliche  Gelegenheit  zur  Schweinehaltung, 
ja  sie  ist  auch  heute  noch  bekannt  wegen  ihres  .Reichtums  an  einer  Art  von  Wildeicheln. 
Besonders  ist  aber  der  horizontale  Grund  der  ehemaligen  Seebecken  hart  westlich,  unterhalb 
Evgiros-Maranthochori  (Olothos)  und  etwas  nördlicher  (Byssa)  für  diese  Art  der  Landwirtschaft 
derart  geeignet,  daß  ein  reicher  Leukadier,  namens  Skliros,  hier  eine  Musterwirtschaft  angelegt 
hat.  Diese  kleinen  Ebenen,  welche  von  Bergen  rings  umgeben  sind,  verdienen  das  homerische 
,, ringsumgeschützt"  ganz  besonders.  Daß  die  Schweinehaltung  hier  seit  alters  groß  gewesen  ist, 
beweisen  auch  die  vielen  mit  ,,choiros"-Schwein  zusammengesetzten  Namen,  wie  (neugriechisch 
geschrieben)  Chirospilia-  Schweinehöhle,  Chirolakos-  Schweinegraben,  Chiromandra  -  Schweine- 
hürde in  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  von  Evgiros.  Könnte  nicht  auch  die  zweite  Hälfte 
von  Evgiros,,"  mit  dem  Wort  „chiros"  in  Verbindung  gebracht  werden,  so  daß  die  heutige  Schreib- 
weise mit  ,,g"  nur  auf  eine  volksetymologische  Umänderung  zurückzuführen  wäre?  Vom  Binnen- 
strande der  Skydibucht  ist  Evgiros  ca.  1,3  km  entfernt;  der  Weg  von  der  Küste  über  den 
nur  122  m  hohen  Sattel  ist  in  einer  kleinen  Stunde  zurückzulegen.  Demnach  darf  die 
Skydibucht  wohl  als  Landungsplatz  des  Telemach  angesprochen  werden.  Die  Bucht  springt 
auch  so  tief  in  das  Land  ein,  daß  von  Arkudi  aus  ein  am  Strande  liegendes  Schiff  nicht  gesehen 
werden  kann.     Wir  selbst  haben  von  der  Syvotabucht,  dem  Landungsplatze  des  Odysseus,  am 
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Südhange  des  Achradagebirges  entlang  3  Stunden  nach  Evgiros  gebraucht,  wobei  die  Routen- 
aufnahme uns  allerdings  beträchtlich  aufgehalten  hat.  Ob  der  oberhalb  Evgiros  vorkommende 
Name  ,, Adlerfels"  mit  dem  homerischen  „Korax"  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  lasse 
ich  dahingestellt. 


Telemach  konnte  bei  seiner  Rückkehr  vom  Peloponnes  nach  Ithaka  drei  Wege  wählen. 
Dieselben  sind: 

1.  westlich  Kephallenia  vorbei:  170  km. 

2.  zwischen  Kephallenia  und  Thiaki  hindurch:  145  km, 

3.  an  der  Ostküste  von  Thiaki  entlang:  140  km. 

Da  er  am  Spätnachmittage  im  Winter  von  Pylos  abfährt,  Od.  XV,  192  und  296,  und  mit 
Eosanfang  auf  Ithaka  landet,  Od.  XV,  495,  standen  ihm  etwa  14  bis  15  Stunden  Zeit  zu  dieser 
Fahrt  zur  Verfügung.  Nach  dem  Epos  sendet  ihm  Athene  besonders  günstigen  Wind,  also  wohl 
Südwind.  Unter  diesen  Umständen  können  wir  bei  allen  drei  Wegen  folgende  Berechnungen  von 
Raum  und  Zeit  anstellen: 

1.  Zum  Wege  westlich  Kephallenia  vorbei: 

170  km  ergeben  bei  14  Stunden  Fahrzeit  für  die  Stunde  eine  Geschwindigkeit  des  Schiffes 
von  ca.  12,5  km  gleich  ca.  6,5  Seemeilen. 

2.  Zum  Wege  zwischen  Kephallenia  und  Thiaki  hindurch: 

145  km  ergeben  bei  14  Stunden  Fahrzeit  für  die  Stunde  ca.  10,5  km  gleich  ca.  5,5  Seemeilen. 

3.  Zum  Wege  an  der  Ostküste  Thiakis  entlang: 

140  km  ergeben  bei  14  Stunden  Fahrzeit  für  die  Stunde  ca.  10  km  gleich  ca.  5  oder  etwas 
mehr   Seemeilen. 

Geben  wir  den  Fahrzeugen  zur  Zeit  Homers  nur  sehr  geringe  Segel-  und  Ruderfähigkeit 
und  schlagen  wir  auch  ihre  sonstigen  Eigenschaften  nur  sehr  niedrig  an,  so  wird  doch  zugegeben 
werden  müssen,  daß  die  Geschwindigkeit  von  höchstens  6,5  Seemeilen  pro  Stunde  bei  gutem 
Winde  nur  eine  ganz  normale,  durchaus  nicht  ungewöhnliche  ist. 

Somit  dürften  diese  Zahlen  ausdrücklich  beweisen,  daß  die  Möglichkeit,  vom  Spätnach- 
mittage bis  zum  nächsten  Morgengrauen  die  Strecke  Pylos-Ithaka  (Leukas)  zurücklegen  zu  können, 
dem  Dichter  bekannt  sein  mußte,  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  daß  die  Wege  2  oder  3 
die   wahrscheinlicheren   sind. 

Außer  den  Wegen,  die  Odysseus  und  Telemach  je  nach  ihrer  Landung  zu  Eumäos  machen, 
deren  vorzügliche  Übereinstimmung  bei  der  Annahme  Ithaka-Leukas  mit  Homers  Zeitangaben 
wir  nachgewiesen  haben,  kommen  in  Betracht : 

1.  Der  Marsch  des  Eumäos  von  seinem  Gehöft  bei  der  Arethusa  nach  der  Stadt  zur 
Penelope  und  seine  Rückkehr.     Od.  XVI.  Buch. 

2.  Der  Gang  des  Telemach  ebendahin.     Od.  XVII.  Buch. 

3.  Der  Gang  des  Odysseus  und  des  Eumäos  zur  Stadt  und  zum  Palast  des  ersteren. 
Od.  XVII.  Buch. 

4.  Der  Weg  des  Philötios  vom  Festlande  zur  Stadt.     Od.  XX.  Buch. 

Zu  1  ist  zu  bemerken :  Eumäos  wird  von  Telemach,  welcher  mit  Eos-Anfang  (6.30  morgens 
im  Winter)  auf  Ithaka  landet,  Od.  XV,  495,  mit  seinen  Schiffsgenossen  frühstückt  und  dann  zur 
Hütte  des  Eumäos  geht,  Od.  XV,  550  ff.,  bald  darauf  —  etwa  um  9  Uhr  morgens  —  zur  Stadt 
gesandt,  Od.  XVI,  154  ff.,  um  Penelope  von  der  glücklichen  Heimkehr  ihres  Sohnes  zu  benach- 
richtigen. 

Von  Evgiros  führen  zwei  direkte  Wege  nach  Nidri.  Ist  Eumäos  dem  Zuge  der  heutigen 
Chaussee  gefolgt,  so  hatte  er  13  km  zurückzulegen.  Wahrscheinlicher  ist  es  aber,  daß  er,  wie 
noch  heute  die  Einwohner  von  Leukas  allen  Wegschwierigkeiten  zum  Trotz  stets  die  kürzere 
Route  wählen,  über  Phterno-Charadiatika  gegangen.  Diese  Entfernung  von  n  km  konnte  er 
bequem  in  3' '._,  Stunden  zurücklegen.  Billigt  man  dem  alten  Eumäos  neben  der  Zeit  zur  Er- 
ledigung seines  Auftrages  noch  eine  kurze  Rast  zu,  so  konnte  er  unter  Berücksichtigung  der  Weg- 
schwierigkeiten gegen  Abend,  etwa  nach  8  Stunden,  wieder  in  seiner  Hütte  zur  Zeit  des  Abend- 
essenseintreffen. Od.  XVI,  452  ff.  Heutige  Arbeiter  legen  den  einfachen  Weg  in  3  Stunden  zurück. 


.  Die   Meerfahrt 

Telemach. 

Hotnerische  Weg- 

ansetzungen  auf 

Leukas. 

(Karten  i,  6.) 
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Zu  2  und  ;:  Wiederum  mit  Tagesanbruch  geht  einen  Tag  später  Telemach  zur  Stadt, 
Od.  XVIIj  i  ll..  während Odysseus und  Eumäos  erst  folgen,  als  die  Sonne  „schon  hoch  am  Himmel 
stand"1,  also  vielleicht  um  9  oder  10  Uhr  vormittags,  Od.  XVII,  190t.  Für  beide  Gänge  paßt  die 
Entfernung  von  Evgiros  zur  Ebene  von  Nidri  vorzüglich.  Telemach  trifft  schon  am  Vormittage 
in  der  Stadt  ein  und  begibt  sich  noch  vor  dem  Mittagsmahl  zur  Agora.  Odysseus  trifft  zur  Zeit 
der  Hauptmahlzeit  ein,  welche  man  um  Mittag  einzunehmen  pflegte.    Od.  XVII,  325 ff. 

Zu  4:  Nach  Od.  XIV,  97  ff.  besaß  Odysseus  auf  Ithaka  selbst  keine  Rinder,  wohl  aber  auf 
den  zur  Rindviehzucht  besonders  geeigneten  Weiden  des  Ithaka  gegenüberliegenden  Festlandes 
(Ebene  von  Saverda)  zahlreiche  Rinderherden.  Von  diesen  mußte  der  hier  befehlende  Oberhirt 
l'hilötios,  Od.  XX,  207ff.,  gemästete  Tiere  den  Freiern  nach  der  Stadt  senden,  so  daß  der  treue 
Mann  schon  in  Erwägung  gezogen  hatte,  mit  seinen  Herden  weiter  landeinwärts  zu  wandern. 
Od.  XX,  217Ü. 

Philötios  mußte,  um  nach  Ithaka  zu  gelangen,  auf  einer  Fähre  den  diese  Insel  vom  Fest- 
lande trennenden  Sund  passieren,  Od.  XX,  185  ff.  Eine  solche  Fähre  konnte  selbstverständlich 
nur  in  einem  mehr  oder  weniger  schmalen  Sunde  vorhanden  sein,  wie  er  es  zwischen  Leukas 
und  Akarnanien  auch  wirklich  ist.  Daß  diese  Fähre  zwischen  dem  heutigen  Thiaki  und  dem 
Festland  undenkbar  ist,  habe  ich  an  anderer  Stelle  bewiesen  (vgl.  ,,Die  Ithakalegende  auf  Thiaki"). 

6.  Kechropula  Laertes  hat  [als  Herrscher]  im  Lande  der  Kephallenen,  die  nach  den  älteren  Teilen  des 

(das  homerische     £pOS  auf  (jem  Festlande  wohnen,  die  Feste  Nerikos  erstürmt,  Od.  XXIV,  377. 

eri  °*'  ""       as  Allgemein  wird  für  diese  Landschaft  das  Leukas  gegenüberliegende  Festland  angesprochen. 

Laertes  Hier  gibt  es  aber  nur  einen  Punkt,  von  welchem  das  umliegende  Land  zu  beherrschen  ist,  und 

(Karten  1  und  5.)   dessen  Eroberung  den  Sieger  zum  Herren  des  Landes  machte.    Das  ist  die  seit  Menschengedenken 

befestigte  Stelle  von  Kechropula  (siehe  Karte  5).     An  der  hier  befindlichen  Burg  hat  Dörpfeld 

im   oberen  Teile  prähistorische  Festungsmauern   entdeckt   und   es   sind   hier   auch   mykenische 

Scherben  gefunden  worden,  sodaß  damit  die  Gleichsetzung  Kechropula-(Alt-)Nerikos  sehr  an 

Wahrscheinlichkeit  gewonnen  hat. 

Weiterhin  wird  im  Epos  vom  Landgute  des  Laertes  gesprochen,  welches  blühende  Gärten 
umgaben.  Am  Morgen  nach  der  Ermordung  der  Freier  gehen  Odysseus  und  seine  Begleiter  durch 
die  Gassen  der  noch  schlafenden  Stadt  zu  Laertes  hinaus,  Od.  XXIV,  205  ff.,  und  kommen  bald  zu 
ihm.  Da  neben  der  Ebene  von  Nidri  nur  nach  Norden  hin  größere,  wasserreiche  Plätze  in  Be- 
tracht kommen,  an  denen  Gartenkultur  gedeihen  konnte,  so  haben  wir  die  Gärten  des  Laertes 
in  dieser  Richtung  zu  suchen.  Es  kann  sich  hierbei  nach  unserer  Ortskunde  nur  um  die  Um- 
gebung der  Paschaquelle  oder  der  bei  H.  Sotiros  handeln.  Den  Anforderungen  an  Raum  und 
Zeit  würde  ein  jeder  der  beiden  Plätze  wohl  genügen.  Ich  selbst  neige  dazu  das  Landgut  des 
Laertes  bei  H.  Sotiros  anzusetzen,  da  hier  mehr  Platz  für  größere  Anlagen   ist. 

7.  Schluss-  Nachdem  die  ständige  Inselnatur  von  Leukas  bewiesen  war,  durfte  diese  Insel  nicht  nur. 


betrachtung. 


sondern  sie  mußte  geradezu  für  das  Studium  des  topographischen  Hintergrundes  der  Handlung 
der  Odyssee  herangezogen  werden.  Dies  hat  nun,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  solche  absolute 
Übereinstimmung  zwischen  der  von  Homer  geschilderten  Landschaft  und  der  heutigen  Wirk- 
lichkeit vom  topographischen  Standpunkte  aus  ergeben,  daß  wir  von  diesem  aus  zu  den  Schluß- 
folgerungen berechtigt  sind:  Leukas  ist  das  homerische  Ithaka,  und  es  muß  der  Dichter  der 
Odyssee  Ithaka-Leukas  gut  gekannt  haben. 


Teil  III. 


ANHANG. 


A.   Beschreibung*  und  Zeichnung  des  Universalinstrumentes 
für  Itinerar  -  Meßverfahren. 


Der  Theodolit  nach  nachstehender  photographischen  Aufnahme  aus 
gefertigt,  besitzt  Horizontal-  und  Höhenkreis,  deren  Teilungs-Durchmesser  90 

Beide  Kreise 
sind  in  1J2,°  ge- 
teilt und  ge- 
statten durch 
Nonien  1  Minute 
Ablesung.  Das 
Fernrohr  mit  Ob- 
jektiv von  16  mm 
freier  Öffnung 
und  125  mm 
Brennweite  hat 
eine  9  fache  Ver- 
größerung und 
trägt  das  Dia- 
phragma außer 
dem  einfachen 
Fadenkreuz  noch 
zwei  horizontal 
liegende  Distanz- 
fäden 1 :  50.  Zur 
raschen  Horizon- 
tierung  besitzt 
das  Instrument 
eine  Dosenlibelle 
und      außerdem 

eine  feinere 
Röhrenlibelle  an 
der  Alhidade  des 

Höhenkreises, 
sammenklappbaren  Stativs  mit  Stengelhaken  und  Segeltuchfutteral  3,500  kg. 

Preis  des  kompletten  Instruments  Mk.  400. — . 


Kleiner  Theodolit  C.  B.  9613  mit  Höhenkreis,  durchschlagbarem 
Fernrohr  und  runder  Bussole  für  Itineraraufnahmen. 


eisenfreiem  Metall 
mm  beträgt. 
Die  runde    Bus- 
sole, welche  zen- 
trisch   über   der 

Vertikalachse 
des  Instruments 
angebracht  ist, 
läßt  sich  durch 
Lösen  zweier 
Schrauben  ab- 
nehmen und 
kann       dadurch 

das  Fernrohr 
durchgeschlagen 
werden. 

Die    Bussole 
selbst  hat  Grad- 
teilung von 
o — 360,  eine 
Nadellänge     von 
45  mm  und  Na- 
del-Arretierung. 
Das   Gewicht 
des   Instruments 

beträgt  inkl. 
Kasten  und  Le- 
dertornister mit 
Tragzeug  4,500 
kg  und  das  Ge- 
wicht    des     zu- 
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B.  Skizzen  der  Uferböschungen  am  Sunde  von  Leukas  und  der 
Senke  von  Saverda-.  (schematische  Darstellung). 


Skizze  der  Uferböschungen  am  Sunde  von  Leukas. 


tV*3S»nspttge/  denleukadischen  Lagune 

v —    Sedimente      / 


AA 


Skizze  der  Uferböschungen  an  der  Senke  von  Saverda. 


-.en(° 


st) 


ochivemmlsndebene   von   Zaverda. 


Akaf 


nar 


Meeresspi  eye/ 
\    aufgefülltes  Alluvialland.  *~ 
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C.  Krokis  des  Westturmes  und  der  Fundamente  des  Ostturmes  im 
Zuge  der  antiken,  massiven  Brücke  zwischen  Alt-Leukas  und  Buga. 


Kroki  desWestturmes. 

(Westturm 
auf  der  antiken  Brücke.)     \Mes 


Erläuterungen : 

I 1      Mittelalterliche  Mauern. 

l-V-J      Antike  Fundamente. 


Kroki  des  Ostturmes. 
(Ostturm  auf  der  antiken  Brücke.) 


u 


N. 


q        u        n    r-;   e 

*   n '" 


□ 
na 


,ana 


B 


Erläuterungen: 

In  ost-westlicher  Verlängerung 
der  Linie  A  B  liegen  große 
Quadern  im  Zuge  der  Brücke. 

Stets  sichtbare  Quadern    .    . 

Bei  Hochwasser  überspülte 
Quadern 


1:250. 


I—L-Xmerer 
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I).   Skizzen  der  Strandyeränderungen  bei  Nidri  und  an  den  Südmolen 
des  neuen  Kanals  durch  die  leukadische  Lagune. 

Skizze  der  Strandveränderungen  bei  Nidri 
durch  den  vom  Dimosari  mitgeführten  Kies. 


Skizze  i 


Skizze  2. 

Skizze  der  Strandveränderungsn  an  den  Süd- 
molen   des    neuen    Lagunenkanals    durch   die 
hier    in    west-östlicher   Richtung  wandernden 
Kiesmassen. 

fort  A/exandros 

""f 


29 


E.  Skizzen  und  Maßangaben  einer  Grotte  und  von  drei  der  fünf  Höhlen 

an  der  Syvotabucht. 

Grotte  Hagia  Ampelagia  (Grundriß)  am  Ostufer  der  Syvotabucht. 


Wassertiefe  am  Eingang:  0,4  m. 

,,  am  inneren  Ende:  0,6  m. 

Größte  Höhe  1,4  m. 
Der  Grund  ist  Kies. 
An   der   Ostseite  Reste   von   eingestürzten  Tropfsteinhöhlen. 


Höhle  Hagios  Sostis,  am  Abhang  zum  Meer  gelegen. 

Dieselbe  ist  eine  runde,  nach  unten  spitz  zulaufende  Vertiefung,  deren  Eingang  0,5  m  hoch  und  0,8  m  breit  ist. 
Der  größte  Durchmesser  ist  2,25  m,  die  Gesamthöhe  beträgt  3,5  m. 


Höhle  Kumarolagada  (Grundriß)  am 
Westufer  der  Syvotabucht,  etwa  ioo  m 
über  dem  südlichsten  am  Strande  liegen- 
kj  den  Hause  gelegen.  Die  Höhle  ist  reich 
an  Kalksteingebilden,  die  teils  an  den 
Wänden  vorhanden  sind,  teils  in  Stücken 
den  Boden  bedecken. 

Höhenmaße  der  Höhle  bei: 
a  =  2,3  m 
b  =  1,1  m 
c  =  2,0  m 

d  =  großer  Stalagmit    von    0,5  m    im    Durch- 
messer und  0,6  m  Höhe 
®  \  =  tief    in     das    Innere    des    Berges    herab- 

TT" 

führende    enge   Kanäle,    welche  bis    zum 
Wasser  der  Syvotabucht  führen  sollen. 


Höhle  Mavrades  (Querschnitt) 
(30  m  über  Meer). 


Nord  •<: 


a  = 
b  - 


enger    Kanal;    bis  in  die  Tiefe  von  4  bis  5  m 
festgestellt,   aber  noch  tiefer  führend. 

nach  oben  führender  Kanal;  in  1  m  Höhe  fest- 
gestellt. 

Schuttschicht  mit  Scherben. 
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F.  Antike  und  moderne  Bezeichnung  der  Himmelsrichtungen 
an  der  Westküste  Griechenlands. 


N.N.W. 


WN.W 


Aus  lokalen  Gründen  verlegen  die  Bewohner  der  Westküste  Griechenlands  und  der 
davorliegenden  jonischen  Inseln  von  jeher  die  allgemein  von  uns  gebrauchte  astronomische 
Nordrichtung  nach  Nordosten.     Die  Ursachen  dieser  Verschiebung  sind  folgende: 

i.  Die  Gebirge  Westgriechenlands  verbergen  die  Sonne  nach  ihrem  Aufgange  an  dem 
für  diese  geographische  Breite  in  Frage  kommenden  Punkte  noch  längere  Zeit,  so  daß  die- 
selbe schon  einen  höheren  und  damit  südlicheren  Stand  erreicht  hat,  wenn  sie  auf  den 
jonischen  Inseln  sichtbar  wird.  Umgekehrt  gestattet  der  unbegrenzte  Blick  auf  das  Meer  im 
Westen  der  Inseln  den  Sonnenuntergang  stets  an  seiner  richtigen  Stelle  am  Horizont  zu  be- 
obachten. Damit  wird  in  diesen  Gegenden  die  Linie  vom  Punkte  des  Erscheinens  der  Sonne 
zum  Sonnenuntergänge,  welche  eigentlich  eine  ostwestliche  sein  muß,  in  eine  solche  von 
Südosten  nach  Westen  gerichtete  verwandelt.  Daß  damit  die  ohne  Kompaß  bestimmte 
Nordrichtung  nach  Nordosten  (genauer:  Nord-Nord-Osten)  verschoben  werden  muß,  ist  selbst- 
verständlich. 

2.  Die  schneetragenden  Berge  von  Epirus  senden  im  Winter  aus  dem  astronomischen 
Nordosten  die  kalten  Winde  (Tramontana)  zum  Meere.  Andererseits  wehen  zu  dieser  Jahres- 
zeit die  starken,  den  Winterregen  mit  sich  führenden  Winde  (Garbis)  aus  Südwesten. 

Im  Sommer  dagegen  kommen  die  warmen  Winde  hauptsächlich  aus  dem  östlichen 
Becken  des  Mittelmeeres,  also  aus  Südosten,  die  erfrischenden,  kühlen  aber  aus  dem  Nord- 
westen. Diese  Umstände  bedingten  ebenfalls  die  Verlegung  der  astronomischen  Nordsüd-Linie 
in  die  Richtung  Nordost-Südwest,  und  die  der  Ostwest-Linie  in  die  Südost-Nordwest-Richtung. 
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3.  Als  die  Schiffahrt  begann  sich  nach  Sizilien  zu  erstrecken,  und  die  große  Route 
von  Patras  über  Leukas,  Korfu,  Otranto  nach  Messina  usw.  ging,  wurde  dieser  Weg,  ohne  Be- 
rücksichtigung des  nach  Norden  ausholenden  Bogens,  als  von  Osten  nach  Westen  laufend  be- 
zeichnet, was  bei  den  geographisch-astronomischen  Kenntnissen  der  Alten  nicht  verwunderlich 
war  (vgl.  die  Karten  des  Ptolomäos). 

Mit  dem  Kompaß  unbekannt  hat  somit  das  gesamte  Altertum  auf  grund  der  ge- 
schilderten Verhältnisse  jederzeit  die  Lage  der  vier  großen  jonischen  Inseln  als  westlich  vom 
Meerbusen  von  Korinth  angenommen. 

Homer  besonders  durfte  daher,  Odyssee  IX,  25,  mit  vollem  Recht  Ithaka-Leukas  ,,die 
am  weitesten  nach  Westen"  gelegene  Insel  nennen,  und  die  anderen  drei  großen  Inseln  (Same, 
Dulichion,  Zakynthos)  als  nach  Osten,  zur  Eos,  zum  Sonnenaufgang  gewendet,  bezeichnen. 

Diese  althergebrachten  Auffassungen  über  die  Himmelsrichtungen  wurden  auch  durch 
die  Erfindung  des  Kompasses  nicht  verdrängt,  da  dieser  hier  von  der  eingeborenen  Bevölkerung 
bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  sehr  wenig  benutzt  wird.  Wir  sehen  auch  die  Karten  von 
Sebastian   Alberti   (1688)  noch   der  antiken  Weise   entsprechend  orientiert. 

Die  vorstehende  Windrose,  welche  auf  grund  zahlreicher,  übereinstimmender  Angaben 
von   Seefahrt   treibenden   Leukadiern  gezeichnet  ist,   möge   zur   weiteren   Erläuterung    dienen. 


Zusammenstellung:  der  Winde  an  der  Westküste  Griechenlands  unter  ihrer  heutigen 
Bezeichnung  und  nach  ihren  Eigenschaften. 


Maestro  —  kühl    im   Sommer,  kälter   im 

Winter. 

Liovori  —  kräftiger,  nachmittags  wehen- 

der Sommerwind. 

Greos  ■ —  kalter  Winterwind. 

Tramontana  —  kalter,  böiger  Wind  (bora- 
ähnlich). 

Boreas  ■ —  warm   im   Sommer;  sehr  kalt 

im  Winter,  dann  auch  schnee- 
bringend. 

Levante  —  nur  im  Sommer  vorherrschen- 
der, warmer  Wind. 


Sirocco  —  meist  trocken,  stets  heiß  (vgl. 

Philippson  „ Mittelmeergebiet" 
Seite  101). 

Ostria  —  warm  und  trocken. 

Garbis  —  im  Sommer  mäßig  warm;  im 

Winter  kalt ;  stets  regen- 
bringend. 

Ponente  —  im  Sommer  frisch  und  kühl; 

im  Winter  auch  regenbringend. 

Ponente-Maestro  —  stets  frisch  und  kühl. 


G.   Verzeichnis  der  größeren  Wegverbinduiigen  auf  Leukas,  auf  den 
benachbarten  Inseln  und  in  Akarnanien  (West). 


Auf  Leukas. 
I.  Chausseen: 

a)  die  Ringchaussee: 

Stadt  Leukas  —  Panagia  Soodochos 
Pigi —  Tembeli  —  Nidri — Vlicho — (Neu)- 
Katochori — Panagia  sto  Phau — Panagia 
stes  Skales — Syvros — Vassiliki — Ponti — 
Hagios  Petros — Komilio —  [die  Strecke 
Komilio — Exanthia  wird  demnächst  in 
Bau  genommen]  — Sella  Paß — Karya — 
Pigadisani  —  Pinakochori  —  Lasarata  — 
Panagia  Hodigitria — Stadt  Leukas. 

b)  die  ältere  Verbindung  von  Lasarata  am 
Nordrande  des  Livadi  nach  Karya. 


c)  Lasarata — Asprogerakata. 

d)  Stadt  Leukas — Apolpena. 

e)  Stadt  Leukas — Phaneromeni — Tsuka- 
lades — H.  Nikitas  (an  der  Mündung 
des  Langadi  Grias  nördlich  H.  Ni- 
kitas verläuft  die  Chaussee  im  Meer- 
strande). 

f)  Stadt  Leukas  —  Santa  Maura  —  Peki- 
Schloß — Vonitza. 

g)  Karya — Enkluvi. 

h)  von    der  Ringchaussee   1,1  km   nördlich 

Tembeli  nach  Katuna. 
i)    Vassiliki — Kondaräna—  Maranthochori. 
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1 1.  gebesserte  Wege: 

a)  Stadt  Leukas — H.  Marina  (westlich). 

b)  Stadt  Leukas — Kaligoni. 

c)  QuelleVavkeri — Vavkeri— halbwegs  nach 
Nidri. 

d)  Maranthochori — Evgiros. 
c)  Nidri — Paläokatuna. 

Auf  den  Leukas  benachbarten  Inseln. 

Gebesserte  Wege  auf  Maduri,  Skropio  und 
auf  Kalamos  [auf  letzterer  Insel  von  Episkopu 
über  Kalamos  (Stadt)  zum  Port  Leoni].    Auf 


Meganisi   führt   ein   teilweise  gebesserter  Weg 
von  Vathy  nach  Katomeri. 

In  Akarnanien  (West). 
I.  Chausseen: 

Saverda — Vonitza — Chelovivaro — Peki- 
Schloß — Stadt  Leukas. 

IL  Gebesserter  Weg: 

Saverda — Strandweg    bis    zur     großen 
Brücke  in  Richtung  auf  Bogonia. 
Sämtliche    anderen  Wege    in    dem    aufge- 
nommenen Gebiet  sind  Saumpfade  oder  Fuß- 
wege. 


H.    Verzeichnis  der  Itinerare  und  Weae  zu  Erkundungen. 


Lfde. 
No. 


1905 

Datum 


9. 
10. 


11. 


12. 


I.  Auf  der  Insel  Leukas. 


14.3. 

15 

3. 

28 

3. 

30 

3. 

31 

3. 

3. 

4. 

8. 

4. 

31. 

5. 

7. 

6. 

8. 

6. 

13. 

G. 

14.6. 

Leukas  (Stadt)  —  Panagia  Hodigitria  — 
Chaussee  nach  Spanochori — Lasarata — 
Asprogerakata. 

Asprogerakata—  Tal  des  Grias  Langadi 
bis  1  km  vor  seiner  Mündung — Tsuka- 
lades — Phaneromeni — Leukas  (Stadt). 

Kirchhof  am  Ausgang  des  Perivolakia- 
Tales   bei  Kaligoni—  Karyotes— Katuna 

—  Chausseegabel  Leukas — Katuna  und 
Leukas — Tembeli. 

Apolpena— Kavalos  — Weg  Theodochari — 

Apolpena. 
Vlicho  — Nidri  —  Paschacpielle  —Episkopu 

Tembeli. 
Apolpena  —  Tsukalades  — Hagios    Nikitas 

—  Brücke  nördlich  Kalamitsi  —  Drymo- 
nas — Sellapass — Asprogerakata. 

Katuna  —  Ostrand  des  Livadi  —  Hagios 
Georgios  bei  Alexandros  (Ost) — Skaros 
— Paschaquelle. 

erste  Elatibesteigung  von  Südosten. 

(Neu)  -  Katochori  —  Porös  —  Mikro  Galo  — 
Rudabucht — Porös  —  Skala — Phteri. 

Ebene  von  Nidri  —  Kokkini  Ekklesia— 
Alexandros  (Ost)  -  Alexandros  (Süd) — 
Tal  des  Aspropotamos  —  Spha  Eläs  — 
Kudruli — Tal  des  Dimosari  — Ebene  von 
Nidri. 

Neochori  —  Asomati  —  Quelle  Vavkeri  — 
Vavkeri— Spha  Eläs. 

Neochori,  Weg  südlich  Asomati — Enkluvi 

—  Quelle  Koi'tza  — Epano  Pyrgos — Hagios 
Ilias  (Dorf). 


Lfde. 
No. 

1905 

Datum 

I.  Auf  der  Insel  Leukas. 

13. 

15.6. 

Hagios  Ilias  (Dorf)—  Syvros  —  Vurnikas  — 
Panagia  stes  Skales — Chaussee  nach 
(Neu)  Katochori. 

14. 

19.6. 

Charadiatika  —Quelle  Alatro— Hagios  Ilias 
(Dorf)— Quelle  Alatro — Alatro  — Phterno 
—  (Neu)  Katochori. 

15. 

27.6. 

Panagia  sto  Phau  — Syvota  — Südhang  des 
Achradagebirges  —  Evgiros  —  Marantho- 
chori —  Byssa. 

16. 

28.6. 

Byssa  —  Maranthochori  —  Kondaräna  — 
Vassiliki. 

17. 

3.7. 

Hagios  Petros— Agalinipass — Hagios  Niko- 
laos — Cap  Dukato — Hagios  Nikolaos. 

18. 

4.7. 

Hagios  Nikolaos— Ponti — Vassiliki. 

19. 

18.7. 

Vavkeri  —  Enkluvi  —  Hagios  Donatos  — 
Hagios  Ilias    (Dorf) — Syvros — Vassiliki. 

20. 

23.7. 

Nidri  —  Platystoma  —  Karya  —  Sellapaß — 
Hagios  Nikitas. 

21. 

24.7. 

Hagios  Nikitas  —  Phaneromeni  —  Leukas 
(Stadt). 

22. 

26.7. 

Itineraraufnahme  der  Inseln  Kithros  und 
Petalu. 

23. 

30.7. 

Zweite  Elatibesteigung  von  Asomati  aus 
— Vavkeri — Nidri. 

24. 

14.8. 

Nidri  — Byssa  — Evgiros — Maranthochori — 
Syvota  —  Phterno— Charadiatika— Nidri. 

25. 

25.9. 

Karya — Enkluvi. 

26. 

26.9. 

Karya — Platystoma — Alexandros  (West)— 
Livadi  —  Hagios  Joannis  sto  Livadi — 
Livadi — Karya. 

27. 

27.9. 

Karya  —  Pigadisani  —  Asprogerakata  — 
Pinakochori — Lasarata — Karya. 
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Lfde. 

1905 

No. 

Datum 

28. 

28.9. 

29. 

29.9. 

30. 

30.9. 

31. 

1.10. 

32. 

2.10. 

33. 

3.10. 

34. 

12.10. 

35. 

13.10. 

36. 

14.10. 

37. 

15.10. 

38. 

24.11. 

39. 

25.11. 

40. 

26.11. 

I.  Auf  der  Insel  Leukas. 


Karya — Fußweg  zum  Sellapaß  —  Chaussee 

nach    Exanthia  —  Sellapaß  —  Chaussee 

nach  Karya. 
Karya  — Rekatsinata  —  Neraidachoros  -  Paß 

— Exanthia 
Exanthia — Kalamitsi— Panagia  stus  Kipus. 
Exanthia — Chortata. 
Chortata—  Hagios  Donatos— Enkluvi. 
Platystoma— Ebene  von  Nidri. 
Hagios     Petros  —  Dragano  —  Athani  — 

Agalinipass — Hagios  Petros. 
Hagios      Petros  —  Komilio  —  Dragano  — 

Hagios  Petros. 
Komilio  —  Chortata  —  Rupakia  —  Hagios 

Petros. 
Hagios  Petros — Ponti. 
Besteigung     des     Achradagebirges     von 

Maranthochori  aus. 
Maranthochori  —  Sikerogebirge  —  Arausa- 

bucht — Maranthochori 
Maranthochori  —  Halbinsel  Lipsopyrgos — 

Olothos  -  Maranthochori. 


Lfde. 
No. 

1905 
Datum 

II.  Auf  der  Insel  Meganisi. 

41. 

30.  5. 

Nordostteil  der  Insel  bis  zur  Linie  Vathy 
— Katomeri. 

42. 

14.6. 

Hagios  Joannis  (Westküste) — Kompaes — 
Spartoehori — Kolupulo — Katomeri. 

43. 

15.6. 

Teil     zwischen    Katomeri  —  Spartoehori — 
—Vathy. 

44. 

21.7. 

Hagios     Joannis  —  bis    3    km     vom    Kap 
Kephali. 

45. 

28.7. 

Rest     der     großen     Halbinsel     bis     Kap 
Kephali. 

46. 

13.9. 

Halbinsel  Makria  Punta  (Nordosten). 
III.  Auf  der  Insel  Kalamos. 

47. 

9.8. 

Stadt  Kalamos — Port  Leoni. 

48. 

18.9. 

Port  Leoni — Episkopu. 

49. 

19.  9. 

Episkopu — Castro — Stadt  Kalamos. 
IV.  In  Akarnanien. 

50. 

31.10. 

Stadt  Leukas — Plagia. 

51. 

1.11. 

Plagia— Bogonia — Saverda. 

52. 

2.11. 

Saverda — Vonitza. 

53. 

3.11. 

Vonitza — Chelovivaro — Stadt  Leukas. 

Anmerkung:  Sämtliche  itinerare  für  die  Karte  1 :  100 000  sind  mit  dem  im  Anhang  A  beschriebenen 
Instrument  aufgenommen  worden,  wobei  die  Weg-Entfernung  der  Routen  mit  Fadenkreuz  und  Meßlatte  be- 
stimmt wurde.  Hierdurch  erhielt  die  vorerst  maßstabslose  Zeichnung  im  Itinerarbuche  bei  ihrer  Rekonstruktion 
im  Maßstabe  1:100000  eine  vorzügliche  Grundlage,  wodurch  die  durch  Seitwärtsabschnitte  gewonnenen 
Punkte  neben  der  Route  sein  genaue  Bestimmungen  erfuhren.  Das  Verfahren  ermöglichte  auch  im 
Gebirge  und  auf  schlechten  Pfaden  in  einer  Stunde  mindestens  3  km  zurückzulegen.  Die  Höhen- 
bestimmungen bei  den  Itineraren  sind  durchweg  barometrisch  erfolgt. 


J.  Verzeichnis  der  Meßtischaufnahmen. 


Lfde. 
No. 

1905 

Datum 

No. 
der 

Karte 

Bezeichnungen 

1. 

6.  3. 

I 

bis 

2 

Karte  des  Sundes  zwischen  Leukas 

16.  4. 

1 

und  Akarnanien. 

2. 

21.  4. 

1- 

bis 

Karte    der  Ebene    von  Nidri    und 

25.  5. 

Umgebung. 

3. 

26.  5. 

bis 
29.  5. 

und 

4 

Karte  der  Insel  Arkudi. 

17.  9. 

bis 

IS.    '.I. 

. 

4. 

it.  6. 

!• 

bis 

Karte  der  Syvotahucht 

12.  6. 

Lfde. 
No. 

1905 

Datum 

No. 
der 

Karte 

Bezeichnungen 

5. 

9.  7. 

!• 

bis 

Karte  vom  Cap  Dukato. 

11.7. 

6. 

2.  8. 

!• 

bis 

Karte   der  Insel  Daskalio  (Aufent- 

5. 8. 

halt  in  Thiaki). 

7. 

7.  8. 

1 

bis 

5 

Karte  vonKechropula(Akarnanien). 

8.  8. 

1 

8. 

12.8. 

Sonderaufnahme       am     Zeltplatz 
(Ebene   von   Nidri,   Karte    3)    im 
Maßstabe  1:5000. 

Anmerkung:  Sämtliche  Meßtischaufnahmen  sind  während  der  Arbeit  nur  nach  dem  magnetischen 
Norden  orientiert  worden.  Da  die  Deklination  für  1906  bekannt  war,  so  konnte  später  bei  der  Bearbeitung  der 
Karten  der  astronomische  Norden  ohne  weiteres  berücksichtigt   werden. 

Bei  der  Karte  von  Cechropula  ist  der  Ausgangspunkt  [•]  120  m  barometrisch  Über  dem  Meeresspiegel 
bei  Saverda  ermittelt  worden.  Nachträgliche  Berechnungen  haben  ergeben,  daß  dieser  Punkt  etwa.  5  m  zu 
hoch  liegt,  wodurch  das  ganze  Gelände  um   Kechropula  um  die-.    Differenz  zu  hoch  gemessen  ist. 

Sämtliche  Karten  sind  vom   Kartographen  der  Königl.  Preußischen   Landesaufnahme,  Herrn  Tuchten 
hagen.  lithographiert  worden. 
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K.    Vergleichendes  Höhen  Verzeichnis. 

Nachstehendes  Verzeichnis  gibl  in  Metern  die  Höhen  der  englischen  Seekarte,  der  Karte  von  Partsch 
mid  die  1905  vom  Verfasser  gemessenen  an. 

Die  selbstgewonnenen  Höhenzahlen  sind  in  der  Mehrzahl  barometrisch  gemessen,  unter  Berück- 
sichtigung eines  Standbarometers  in  Leukas  (Stadt),  beziehungsweise  in  Nidri.  Die  unterstrichenen  Zahlen 
sind  Ergebnisse  der  Meßtischaufnahmen.  Bei  Höhen,  welche  mittels  des  Theodoliten  errechnet  sind,  ist  dies 
besonders  bemerkt. 

Die  Höhenpunkte  sind  alphabetisch  geordnet. 


I.f.lo. 
Nr. 

Höhenpunkt 

englische 
Seekarte 

Karte  von 
Partsch 

eigene 
Messung 

Bemerkungen 

1. 

Achradagebirge     .... 

— 

— 

505 
536 

) 

2. 

— 

530 

541 
544 

an  verschiedenen  Stellen  des  Passes  von  Osten 
nach  Westen  gemessen 

3. 

Weg    Agalinipaß-Hagios 

— 

324 

332 

4. 

Alatro  (Dorf) 

— 

— 

521 

5. 

Alatro  (Quelle) 

— 

534 

525 

6. 

Weg  Quelle  Alatro-Hagios 

Ilias  (Dorf),  Paßhöhe  . 

— 

682 

691 

7. 

Alexandras  (Ost)  .... 

— 

— 

412 

Südausgang 

8. 

Alexandras  (Süd)      .    .    . 

— 

440 

448 

eigene  Messung:  Dorf  mitte 

9. 

Alexandras  (West)   .    .    . 

— 

— 

395 

Weg  an  der  Südostecke 

10. 

Peratia  (Anina)  5  H.  Ge- 

— 

— 

45 

in  Akarnanien  (Karte  2) 

11. 

— 

— 

121 

Hagia  Paraskevi 

12. 

— 

— 

143 

höchster  Punkt 

13. 

— 

— 

ca.  225 

in  Akarnanien  (Karte  1) 

14. 

— 

— 

546 

Kloster 

15. 

— 

388 

381 

großer  Brunnen   am   Kreuzweg  östlich  des    Dorfes 

16. 

— 

307 

316 

im  Flußtal  nördlich  Vavkeri 

17. 

— 

355 

'  362 

bei  Partsch  tiefer  Westrand (?);  eigene  Messung  in 
der  Dorfmitte 

18. 

— 

— 

49 

in  Akarnanien;  Panagia 

19. 

— 

98 

109 

20. 

— 

— 

65 

Wegegabel  im  Dorf 

21. 

— 

— 

12 

22. 

Chortata  .    .    • 

— 

590 

594 

eigene  Messung  am  Ausgang  nach  Exanthia 

23. 

— 

— 

5,3 

bei  Kephallenia 

24. 

— 

338 

337 

eigene  Messung  am  großen  Brunnen  im  Tal  öst- 
lich Dragano 

25. 

— 

510 

500 

eigene  Messung  an  der  Panagia 

26. 

— 

660 

689 

689  ist  die  Höhe  des  Ausganges  nach  Karya 
(Chaussee) 

— 

— 

679 

679  ist  die  Höhe  des  Brunnens,  im  Tal  südöstlich 
des  Dorfes,  am  Wege  nach  Vavkeri 

27. 

— 

211 

227 

eigene  Messung  an  der  großen  Quelle 

28. 

— 

580 

550 

eigene  Messung  am  Chausseebeginn  nach  Sellapaß 

29. 

Gott  sei  Dank-Paß  .    .    . 

1030 

1008 

Partsch  gibt  die  Höhe  hart  westlich  des  Passes; 
die  eigene  Messung  bezieht  sich  auf  den  höchsten 
Punkt  des  Paßweges  selbst 

30. 

Hagios  Athanasios   .    .    . 

— 

— 

123 

nördlich  Katuna 

31. 

— 

46 

62 

mittelalterliche  Festung,  siehe  Karte  2 

32. 

Hagios  Georgios   .... 

— 

420 

426 

Kloster  bei  Alexandras  (ost.) 

33. 

— 

438 

445 

Paß  nördlich  des  vorgenannten  Klosters 

34. 

— 

568 

556 

Berg  westlich  Karyotes;  eigene  Messung  mittels 
Theodolit 

35. 

590 

630 

Dorf  nördlich  Syvros.  Das  Dorf  besteht  aus  einem 
tiefgelegenen  und  einem  höheren  Teil;  eigene 
Messung  am  Ostrande  des  letzteren. 

36. 

Hagios  Joannis  sto  Livadi 

— 

339 

334 
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Lfde. 

Nr. 


Höhenpunkt 


englische 
Seekarte 


Karte  von 
Partsch 


eigene 
Messung 


Bemerkungen 


37. 
38. 
39. 

40. 
41. 


42. 
43. 

44. 

45. 
46. 

47. 
48. 
49. 


50. 
51. 
52. 
53. 

54. 
55. 

56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 


65.     Komilio 


66. 
67. 

68. 


69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 

79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 


Hagios  Nikolaos 
Hagios  Petros  . 
Hagios  Petros  . 
Hagios  Petros  . 
Kalaniitsi    .    .    . 

Kalamitsi  .  .  . 
Kampi      .... 

Karavolimpa  .    . 

Karya 

Karya 

Karyotes  .  .  . 
Katochori  (Neu) 
Katochori  (Neu) 


Katomeri  . 
Katomeri  . 
Katuna  .  . 
Kavalos  .  . 
Kavalos  .  . 
Kechropula 


Kithros  .... 
Koitza  .... 
Kompaes  .  .  . 
Kondaräna  .  . 
Kondaräna  .  . 
Kondaräna  .  . 
Kondaräna  .  . 
Kokkini  Ekklosia 
Kolopulo      .    .    . 


509 
340 


62 


91 
266 


Komilio 
Kulmo 


Lamia 


Lasarata  .  .  . 
Livadi  .... 
Livadi  .... 
Maduri  .  .  . 
Manassi  .  .  . 
Manassi  .  .  . 
Maranthochori 
Megali  Rachi 
Meganisi  .  . 
Meganisi      .    . 


Neraidaehoros    .    . 

Nikoli 

Nikoli 

Olothos 

Panagia  Hodigitria 
Panagia  stus  Sipos 
Petalu 


122 


392 


24 


2,5 


136 

594 
293 
370 


283 


462 


159 


175 
432 

459 


887 

145 

82 
101 
314 
134 
500 
487 
444 
105 


397 
310 

356 
775 


52 
43 
333 


150 
478 
620 
290 
351 
349 

279 

481 

f  321 

1  331 
485 
469 

237 
80 
128 


52 
80 
165 
451 
462 
H120 

91 
909 
267 

105 
82 
109 
336 

159 

478 

438 
109 
397 
406 

399 

303 

310 

46 

4!  IS 
475 
179 
350 
98 
150 

749 
325 
355 
49 
50 
315 
10 


Kloster  auf  der  Halbinsel  Leukatas 

am  Brunnen  im  Dorf 

Paß  westlich  von  Hagios  Petros 

Quelle  am  Wege  nach  Rupakia 

370  bezieht   sich  wahrscheinlich   auf  die  Höhe  der 

Kirche   hart  südlich  des  Dorfes;    351    gibt  den 

Westrand,  349  den  Ostrand  an 
Schlucht  östlich  Kalamitsi 

am  Porosberg;  eigene  Messung  mittels  Theodolit, 
340  bezieht  sich  auf  die  Südspitze  des  Berges,  321 

auf  die  Nordspitze,  331  auf  die  Südspitze. 
Dorfbrunnen 
Chaussee  nach  Enkluvi  an  der  Windmühle  südöstlich 

des  Dorfes 
Kirche  am  Südausgang 
Höhe  der  Chausse  unterhalb  der  Schule 
159  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  Höhe  der 

Kirche  im   Sattel  nordwestlich  des  Dorfes,    128 

auf  die  Dorfmitte 
auf  Meganisi 

Windmühle  nördlich  Katomeri 
eigene  Messung  Dorfmitte 

eigene  Messung  am  höchstgelegenen  Hause  des  Ortes 
an  der  Windmühle 
in  Akarnanien,  Ausgangspunkt  der  Aufnahme,  vergl. 

Karte  5 
höchster  Punkt 

eigene  Messung  an  der  Quelle 
auf  Meganisi 
Dorf 

Chaussee  nördlich  des  Dorfes 
Quelle  nordöstlich  des  Dorfes  an  der  Chaussee 
Quelle  westlich  des  Dorfes  an  der  Chaussee 
eigene  Messung  am  Kloster 
Berg  auf  Meganisi 

eigene  Messung  am  Brunnen  südöstlich  des  Dorfes 

Paß  am  Wege  Komilio — Dragano 
bei  Alt-Leukas 

>  397  gibt  die  Höhe  der  westlichen  Kuppe  (Karte  2) 
an;  406  bezeichnet  den  höchsten  Punkt  (Karte  1) 
und  ist  mit  dem  Theodoliten  gemessen 

eigene  Messung  am  Dimarchion  (Chausseegabel) 

an  der  Katavothra 

Südteil 

höchster  Punkt 

Westrand 

Panagia 

an    der  Kirche  am  oberen  Ausgang  nach  Evgiros 

südlich  Tsukalades 

Erhebung  auf  der  Mitte  der  großen  Halbinsel 

Erhebung  auf  dem  südlichsten  Teile  der  großen 
Halbinsel 

eigene  Messung  auf  dem  Paßwege 

Dorf 

Panagia 

Katavothra 

Südwestlich  Kalamitsi;  eigene  Messung  an  der  Kirche 
auf  englischer  Seekarte  unrichtig 
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Lfde. 

Nr. 


I  [öhepunkt 


sng  li  sehe 
Seekarte 


Kai  te  i  on 
Pari  i  h. 


Gij  one 

Wo    ung 


I  temerkuneen 


86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94, 

95. 
96. 

97. 

98. 

99. 
100. 
101. 
102. 
103. 

104. 
105. 
106. 
107 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 
113. 
114. 


Phtemo  .  . 
Pigadisani  . 
Plagia  .  .  . 
Platystoma 
Porös  .  .  . 
Rekatsinata 
Rupakia  .  . 
Rupakia  .  . 
Scllapaß 


Sikerogebirge  . 
Skala  bei  Phteri 
Skropidi  .... 

Sropio  

Spha  Eläs   .    .    . 

Sparti 

Spartochori  .  . 
Syvota  .... 
Syvros 


Tliilia   .    .    . 
Tsokari    .    . 
Tsukalades 
Vaila     .    .    . 
Vavkeri    .    . 
Vavkeri 
Vlandata     . 
Vigla     .    .    . 
Vonitza    .    . 
Vurnikas 
Vurnikas 


57 
34 
198 


159 


832 

309 

383 

382 

203 

— 

463 

230 

283 

628 

619 

— 

157 

— 

138 

638 

628 

_ 

426 

322 

332 

— 

30 

86 

— 

221 

— 

47 
64 

— 

193 

250 

262 

- 

31 
4 

175 

216 

241 
475 

496 

487 

— 

581 

— ■ 

181 
ca.  90 

269 

— 

— 

250 

eigene  Messung  an  den  Zisternen 

auf  der  Chaussee 

in  Akavnanien,   Dorfmitte 

am  Teich 

Dorf;  eigene  Messung  an  der  Hagia  Marina 

eigene  Messung  mitten  im  Dorf 

Westrand 

am  Flußbett 

beide  Zahlen  beziehen  sich  auf  den  Brunnen  nörd- 
lich des  Passes 

höchster  Punkt 

oberes  Ende 

höchster  Punkt 

höchster  Punkt 

Quelle 

höchster  Punkt 

auf  Meganisi;  Dimarchion 

Berg  nordöstlich  des  Ortes 

eigene  Messung  am  Ausgange  nach  Hagios  Ilias 
(Dorf) 

höchster  Punkt 

höchster  Punkt 

Chausseegabel  1  klm  östlich  des  Dorfes 

an  der  Kirche  Hagios  Nikolaos 
Quelle 

auf  Meganisi 

Burgberg 

Dorf 

auf  der  Chaussee  südwestlich  des  Dorfes 


37 


L.    Meteorologische  Beobachtungen  während  der  Aufnahme 


vom  15.  März  bis  30.  November  1905. 
Tabelle  1. 

Temperatur-Extveme  (in  Celsius) 


Monate 

Tage 

Maximum 

Minimum 

Mittel 

Bemerkungen 

1—14 

- 

— 

nicht  beobachtet 

März 

15—20 

18° 

®h 

12" 

21—31 

19i» 

3o 

11° 

1—10 

22J« 

Qlfl 
2 

13o 

April 

11—20 

23" 

5» 

14° 

21—31 

24° 

3o 

13-J-o 

1—10 

20° 

13° 

161» 

Mai 

11—20 

22i° 

m° 

18° 

21—31 

24° 

15° 

m<> 

1—10 

22° 

15o 

IS!» 

Juni 

11—20 

22io 

17° 

20° 

21-30 

27° 

16° 

21*0 

1-10 

28£« 

20° 

24o 

Juli 

11-20 

29° 

20° 

24|o 

21-31 

27J-0 

20° 

24o 

August 

1—15 

29° 

21° 

25° 

16-31 

— 

— 

— 

nicht   beobachtet 

1—10 

261» 

15° 

21» 

September 

11—20 

27io 

16" 

22° 

21-30 

24J° 

10° 

17° 

1-10 

26p 

lOI-o 

18£0 

Oktober 

11—20 

26£° 

80 

17° 

21—31 

291° 

7° 

18° 

1—10 

24° 

8° 

16° 

November 

11—20 

18° 

70 

121« 

21—31 

19|o 

8° 

14° 

Tabelle  2. 


Monatliche  Übersicht  der  Tagestemperaturen  (in  Celsius) 


Monate 

ga 

2P 

8? 

Mittel 

Bemerkungen 

März 

16£ü 

18*° 

18° 

m° 

v.  1.— 14.  nicht  beobacht. 

April 

15J0 

1910 

mu 

18io 

Mai 

25» 

25° 

24" 

23" 

Juni 

22° 

26" 

24J° 

24° 

Juli 

27° 

31° 

31° 

30° 

August 

25° 

31° 

31 u 

291° 

v.  16.— 31.  nicht,  hcob. 

September 

22J0 

25° 

25° 

24° 

Oktober 

241  u 

21i° 

21° 

22£° 

November 

iß*» 

171° 

12° 

15io 

Tabelle  8. 

Bewölkung 


Monate 


März 


April 


Mai 


Juni 


Juli 


August 


September 


Oktober 


November 


Tage 


heitoro        halb  bedeckt 


5 

12 


10 


17 


28 


15 


11 


12 


9 


17 


17 


10 


12 


bedeckt 


14 


14 


11 


Bemerkungen 


vom   1. — 14.    nicht  beobai  hm 


vom   16. — 31.  niclr 


Tage 


17. 


23. 


24. 
25. 


28. 


12. 


13. 


22. 


23. 


24. 


25. 


10. 


28. 


29. 


30. 
31. 


13. 


10. 


L8. 


19. 


20. 

22. 

25. 

~267 


27. 
28. 
J29^ 
30. 


Tabelle  4. 

Niederschläge 

(Regen) 


1. 

2. 

11. 

12. 

17. 
22. 
2:;. 
21. 
30. 


in  Millimetern 


Tageshöhe    |  Monatshöhe 


26,3 


6,1 


4,2 


0,1 


0,3 


1,3 


0,2 


0,2 


0,3 


4,6 


0,3 


0,5 


2,1 


2,6 


0,4 


8,1 


3,4 


3,9 


2,6 


16,2 


1,5 


0,4 


4,9 


30,3 


27,8 


30,2 


21,4 


12,3 


24,5 


12,5 


62,1 


2,1 


28,9 


28,5 


11,1 


29,9 
25,3 


37,9 

1,0 
49,5 
49,5 


1,0 


7,2 


1,5 


15,8 


2,3 


43,1 


21,0 


18,1 


4,9 


346,9 


10:,,; 


Bemerkungen 


v.l. — 14.nicht  beobacht. 


August  ohneNiederschl. 


38 


Tabelle  6. 

Lnftbewegungen. 


Tabelle  7. 

Besondere  Beobachtungen. 


Zahl  der  Tage  mit 

Wind-    .  Bohwai  1                                  m   !     <t 
siilk>           Wind           Wind          Wind            "ln" 

März* 

— 

s 

6 

2 

1 

April 

— 

(i 

IT) 

6 

3 

Mai 

— 

11 

14 

4 

2 

Juni 

— 

1.", 

in 

4 

1 

Juli 

— 

20 

'.) 

2 

— 

August** 

1 

11 

1 

1 

1 

September 

- 

21 

7 

2 

— 

Oktober 

— 

22 

6 

2 

1 

November 

1 

13 

12 

3 

1 

*)  vom  1.   bis  14.   nicht  beobaohtet. 

••)  vc.m  IG.  bis  31.  nicht  beobachtet. 


Wetter- 
leuchten 

Gewitter 

Donner 

Hagel 

Be- 
merkungen 

15.  3. 

17.  3. 

15.  3. 

17.  3. 

2.  6. 

3.  6. 

2.  6. 

29.  6. 

5.  9. 

4.  6. 

7.  9. 

5.  9. 

6.  9. 

S.   !). 

6.  9. 

7.  9. 

7.  9. 

17.  9. 

8.  9. 

18.  9. 

17.  9. 

26.  9. 

18.  9. 

29.  9. 

23.  9. 

1.  10. 

29.  9. 

1.  11. 

1.  10. 

Tabelle  6. 

Windrichtungen  und  Windstärken 

(täglich  um  8°«  2°P  8(IP  festgestellt  nach  Beaufort's  Skala  1 


-12). 


März  1905. 


April  1905 

(Fortsetzung) 


Mai  1905 

(Fortsetzung) 


Juni  1905. 


Tage 

8a 

2P 

8'' 

15. 

SE3 

NW2 

SW  5 

16. 

NE1 

E5 

S3 

17. 

S7 

'    S5 

E3 

18. 

NE  3 

W8 

NW  8 

19. 

W2 

W4 

W6 

20. 

Wl 

NWr3 

W6 

21. 

NW1 

NW  4 

NW  2 

22. 

Wl 

W2 

0 

23. 

SW3 

S2 

Sl 

24. 

Sl 

S2 

0 

25. 

Wl 

W8 

Wl 

26. 

W2 

El 

E4 

27. 

Nl 

W10 

SW6 

28. 

Sl 

S3 

Sl 

29. 

Wl 

Sl 

NW  3 

30. 

Wl 

Wl 

Wl 

31. 

N2         W8 

W2 

April  1905. 

Tage 

8a 

2P 

8'' 

1. 

0 

W8 

W4 

2. 

Nl 

NW  8 

W4 

3. 

W2 

S2 

(i 

4. 

0 

W6 

0 

5. 

SW3 

S6 

S8 

6. 

0 

W4 

W8 

7. 

SW6 

W10 

NW  10 

8. 

NE1 

E7 

El 

9. 

NE  2 

S4 

0 

10. 

E6 

S4 

S2 

Tag« 

ga 

2P 

8P 

11. 

SE6 

SE10 

S2 

12. 

SE10 

NW  2 

0 

13. 

W2 

E4 

W2 

14. 

W2 

WS 

W6 

15. 

NW1 

W6 

Wl 

16. 

W2 

S6 

S3 

17. 

S10 

S10 

S8 

18. 

s:-! 

S6 

0 

19. 

SW4 

S4 

0 

20. 

0 

SE4 

0 

21. 

SE2 

0 

W4 

22. 

E6 

W6 

NWS 

23. 

NW  10 

W10 

W10 

24. 

Sl 

W3 

0 

25. 

SW2 

NW  4 

NW  4 

26. 

N3 

WW10 

Wl 

27. 

r  W2 

NW  6 

0 

28. 

Nl 

W8 

0 

29. 

S4 

NW  4 

0 

:■!(  i. 

W5 

W5 

0 

Mai  1905. 

Tage 

8a 

2? 

8* 

1. 

NW4 

W6 

W2 

2. 

N2 

NW  10 

0 

3. 

W3 

W4 

0 

4. 

NW  2 

W6 

0 

5. 

S5 

S6 

0 

6. 

S2 

NW  3 

NW3 

Tage 

8a 

2P 

8r 

7. 

E2 

E2 

El 

8. 

NE1 

W2 

S2 

9. 

S4 

S6 

SE2 

10. 

SEI! 

SE10 

SE8 

11. 

S6 

SW1 

0 

12. 

E2 

W8 

S4 

13. 

NWS 

W8 

(i 

14. 

W2 

SE2 

O 

15. 

SEI 

Sl 

SE3 

16. 

SE10 

W4 

0 

17. 

NE1 

S4 

0 

18. 

Wl 

NW  6 

NW  6 

19. 

W6 

W8 

W6 

20. 

W4 

W6 

W4 

21. 

0 

W4 

0 

22. 

SE3 

SS 

0 

23. 

SW2 

S10 

S6 

24. 

S4 

S2 

S6 

25. 

NW  8 

NW  10 

W8 

26. 

W2 

W6 

Wl 

27. 

S3 

S2 

Sl 

28. 

El 

Kl 

El 

29. 

El 

NE  3 

El 

30. 

0 

NE  4 

NE  2 

31. 

El 

NE  3 

NE  2 

Tag* 

ga 

2? 

8P 

1. 

El 

W8 

0 

2. 

0 

W4 

0 

3. 

SE5 

W4 

S3 

4. 

Sl 

Nl 

0 

5. 

Nl 

N3 

0 

6. 

NE1 

Wii 

W2 

7. 

Wl 

S4 

0 

8. 

S4 

S2 

S2 

9. 

0 

W10 

W2 

10. 

W2 

W6 

0 

11. 

Nl 

W10 

W10 

12. 

E2 

El 

E2 

13. 

Sl 

Sl 

0 

14. 

W4 

S3 

W2 

15. 

Sl 

W8 

W10 

16. 

NW  6 

W10 

NW  10 

17. 

NW6 

W6 

W6 

18. 

NW  4 

Wl 

W4 

19. 

W3 

W4 

0 

20. 

W3 

Wl 

0 

21. 

0 

NE  4 

0 

22. 

0 

W4 

0 

23. 

0 

Wl 

0 

24. 

Wl 

W8 

Wl 

25. 

Wl 

W4 

0 

26. 

W4 

W6 

0 

27. 

W6 

W10 

0 

28. 

0 

W4 

0 

29. 

0 

W4 

0 

30. 

0 

W4 

0 

Zu  Tabelle  6. 

Juli  1905. 
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September  1905. 


Oktober  1905. 

(Fortsetzung) 


Tagf 

8U 

2p 

8'' 

1. 

Wl 

W4 

0 

2. 

0 

W3 

0 

3. 

0 

Wl 

0 

4. 

0 

0 

W4 

5. 

0 

0 

W2 

6. 

Wl 

W4 

0 

7. 

0 

W3 

0 

8. 

0 

W4 

0 

9. 

0 

0 

W4 

10. 

0 

0 

W2 

11. 

0 

W4 

Wl 

12. 

W4 

W2 

0 

13. 

W4 

W4 

W8 

14. 

W2 

W6 

W6 

15. 

NW2 

WO 

0 

16. 

SE2 

SE10 

0 

17. 

SW1 

SW4 

SW2 

18. 

SEI 

NW  4 

NW1 

19. 

0 

NW  4 

0 

20. 

Nl 

Wl 

W3 

21. 

N2 

NW  6 

S2 

22. 

Wl 

N6 

0 

23. 

NE1 

W2 

0 

24. 

Wl 

SW7 

0 

25. 

SEI 

W4 

0 

26. 

W2 

W3 

0 

27. 

NE1 

SE4 

NE1 

28. 

NE1 

W4 

0 

29. 

Nl 

NE1 

0 

30. 

NE1 

W8 

NE1 

31. 

NW  2 

NW  6 

Augu 

st  190 

5. 

Tage 

ga 

2P 

8'' 

1. 

NW  2 

S5 

0 

2. 

0 

0 

0 

3. 

Wl 

NW  5 

0 

4. 

NW  2 

XW3 

0 

r>. 

Wl 

NW4 

0 

6. 

NW  2 

WT3 

0 

■  7. 

NW1 

NW8 

X  Win 

8. 

W2 

NW8 

Wl 

'.i. 

0 

NW  5 

0 

10. 

0 

NW  2 

0 

i 

11. 

NW  1 

NW.4 

0 

IL'. 

0 

NWT2 

W2 

13. 

\V6 

WIM 

W8 

14. 

NW2 

NW4 

0 

15. 

Wl 

W2 

W2 

Tage]     7a 

2? 

8? 

1. 

Wl 

XW4 

0 

2. 

W3 

NW5 

0 

3. 

0 

NW4 

0 

4. 

W 

NW5 

0 

5. 

n 

NW  6 

0 

6. 

Nl 

NW  4 

0 

7. 

Nl 

0 

0 

8. 

NW  5 

0 

NW  10 

9. 

0 

NWS 

N4 

10. 

W4 

N3 

0 

11. 

Wl 

NW  3 

Wl 

12. 

W3 

NW  3 

0 

13. 

NW  2 

N3 

0 

14. 

NW  2 

0 

0 

15. 

NW  2 

NW3 

0 

16. 

NW  2 

XW5 

NW5 

17. 

X  W  2 

NW3 

NN 

18. 

NW  2 

NW3 

0 

19. 

Nl 

NW7  5 

0 

20. 

NW  7 

NW  8 

W10 

21. 

E4 

NW1 

Sl 

22. 

Sl 

NW3 

W10 

23. 

S3 

0 

Sl 

24. 

NW  2 

El 

Sl 

25. 

S7 

El 

0 

26. 

S5 

E3 

E  1 

27. 

El 

Sl 

0 

28. 

El 

0 

0 

29. 

NW  5 

NW7 

(1 

30. 

NW  5 

NW  2 

0 

Oktober  1905. 

Tage 

?a 

2? 

8P 

1. 

NW  3 

E2 

S5 

2. 

0 

NW  4 

0 

:-:. 

NW1 

SE2 

0 

4. 

SE3 

SE3 

0 

5. 

NW4 

0 

0 

ti. 

NW  2 

0 

0 

7. 

NW1 

0 

NW1 

8. 

SW2 

sw:i 

0 

'.». 

XW3 

SEI 

0 

10. 

0 

8E  i 

0 

11. 

0 

SEI 

I) 

12. 

NW3 

0 

0 

13. 

S!'.4 

SE4 

sr,  in 

11. 

SE7 

NW  10 

NW  10 

15. 

NW  5 

NW3 

0 

Tage 

7a 

2P 

8P 

16. 

NW  5 

NW  3 

0 

17. 

NW1 

E2 

NW  10 

18. 

SE9 

SE7 

0 

19. 

SEI 

SE7 

0 

20. 

0 

SEI 

0 

21. 

SEI 

0 

NW  3 

22. 

NW4 

0 

SE6 

23. 

SE3 

0 

0 

24. 

SE3 

0 

0 

25 

NWS 

0 

0 

26. 

SE3 

0 

0 

27. 

NW  3 

SE4 

i) 

28. 

NW5 

Sl 

0 

211. 

0 

NW  3 

0 

30. 

0 

NW1 

0 

31. 

SE2 

NW  5 

S10 

November  1905. 

Tage 

?a 

2P 

8P 

1. 

SE10 

SE7 

NW  10 

2. 

SE2 

SE7 

NW  10 

3. 

SE9 

SE7 

NW7  5 

4. 

SE4 

S5 

0 

5. 

0 

NW  3 

0 

6. 

0 

NW4 

0 

7. 

S2 

SEI 

S3 

8. 

SE2 

SE3 

0 

9. 

SE3 

NW  5 

0 

10. 

SEI 

NW4 

0 

11. 

'  N5 

NW4 

SE5 

12. 

SE6 

NW4 

XK-, 

13. 

W3 

NW  5 

SE3 

14. 

0 

0 

0 

15. 

N2 

W3 

0 

10. 

SE3 

SE2 

17. 

SE3 

SE4 

NW  3 

18. 

NW1 

SE2 

XW4 

19. 

NW  5 

NW2 

SE3 

20. 

SE5 

NW4 

SE3 

21. 

0 

NW1 

0 

22. 

S  K  2 

NW  2 

0 

23. 

SK3 

SE4 

SE6 

24. 

sl-::; 

SE5 

sei; 

25. 

SE2 

SEI 

0 

20. 

XWM 

SE3 

SE8 

27. 

0 

SK5 

0 

28. 

SE10 

SE5 

0 

29. 

X  W  2 

8E  1 

0 

30. 

SE6 

SE3 

0 

Berichtigungen : 

Seite   12,  Zeile  24  von  unten  lies:  4,3  m  anstatt  4,3  cm. 
,,      14,  am  Bilde  rechts  lies:    Phaneromeni  anstatt  Phaneromen. 
,,     15,  am  Bilde  oben  lies:  Canali  anstatt  Canalli. 
,,      16,    Zeile    12    von   unten   lies:     Ingressionsbucht    von   Vlicho    anstatt 

Ingressionsbucht. 
,,     17,  am  Bilde  oben  lies:  Atokos  anstatt  Atakos. 

Thiaki         ,,        Thiak. 
am  Bilde  rechts  lies:  Dimosarischlucht  anstatt  Di mossarischlucht. 
,,      18,  Zeile   14    und    15    von    oben    lies:    Dimosari    anstatt    Dimossari. 


Karte  derJnsel  Leukas  und  von  Akamanien  (West). 


*, ^JpMäuterungen: 

Hn/iril   ':.      U,  !,i-i     .,!..;■,!,   .,.    .]/,-,  ;,■■;.-,),„;,,)     /,,  , 
.Xülr,    ./,,    ll.,l„;,.;,hl,;i   ,„  iHliimmn-l,  )  ■:>,,,!  ./,: 
rrii/lis.Jin,   Si-cl.tirt,-  J,.m-  ,ti-r  Kurte  von. 

oBr.    llruimrii ,  C.  CZslcrnc 


LE  UKAS    ! 
[Itha  ka] 


Maßstab:  1:  looono. 


Karte  des    Sundes  zwischen  Leukas  und  Äkarnanien 


Mafsslab  «5000. 


Karte  der  Ebene  von  Nidri  nnd  Umgebum 


% 


Plan 
der  Ausgrabungen  beim  Zeltlager, 


z=r 

?§ 

PI 

ÄÄf 

| 

1:5000. 

>'              /,"./  ^ 

Erläuterungen: 


fef%a. 

SillI/HJifuili'    P'i.fSlmyt 

-■-     Jues.Sand 
^**'  Felsen.. 

Hvzciihnimf/en  antiker  Hc.-;tr 
prh.  ■  prähistorisch 
palt/,  ■ptifi/f/onai 
Kgriflt 


)  rirC''"  Jußeiiommcn  niil  Messtisch  und  liippregel 

ün  Mai  und 'Juni  1305 


4? 


£* 


C^f 


[Jlth 

l 
\ 
\ 
\ 
| 

(Zhp  Leukati 


\ 


Plan  von  Arkudi. 


^*P  JhOtalB  auf  r.n,Z-n  o 


Erläuterungen. 

Hohen  in  Mietern  abtreten 

Strandlinie. 
V~J?elsen  bis  zur  Oberfläche  des 

2Jeeres  reicliend  und  Mippen. 

Sie  Hoben  sind  stark  vnii 

Busdin^rlt  bestanden. 

Sandstrand. 
j   benutzte  Eupelie. 
8  Jüuine  einer' Eapelle. 
C  Cisterne. 
■a  Schnittpzenh-t  edler AussiAtslznijen- 

dze  prischen  den  Aztssichtslinien 

betindliehen  2Tamen.  ff  eben  die 

Oln'eVde  derFernsichien,  an.. 
o  trenege. 

Die  ffesammte  Küste  ist 

unzugänglich  und /eisig. 


1:25000. 


^ufgerwiranen  Tnit2Iesstisch 
und  Eippregel.ldäz,  Septemierl. 

vTirvMarees 

Hauptmann.. 


1  Jleter. 


Plan 

der  Insel 

Daskalio . 


\ 


D  askalio  '»s» 


Erläuterungen . 

Höhe  in.ületcm/ 

icber  dem  Meeresspiegel. 
5  üzlüu^  einer  I&ipelZe. ■ . 
o  Juane  eines  Hauses . 


1:25000 


Aufgenommen  mit  WesstiscH 
und.  läppregel  am3.August7905. 

vorvMare&s 

Hauptmann.. 


Plan  der  Syvotabucht 
und  Umgebung. 


<*, 


+ 


V 


3      o 


Erlaut  erringen. 


SoTien  in  JUetern  übendem, 

Strande  7?e£  Si/wta. 

Tiefen,  in  Metern  nach,  der 

englischen,  Seekarte  fHarv  203) 
ö  Juane  einer HapelZe. 
M   Sandstrands. 
□    ummauerter*  Ganten, 

TD?n  innerervTeil  der  SyrvtctbucTitjtnesuzcA. 

der  gerissen,    gezeicTmeten,  MchUmgsTinie 

ist  dasMeer-  mcJit  zu,  seherv. 


1=25000. 


JhxfbenoTnmen  mit \Messtiseh 
und  Kippregel ,  Juni  WOS. 

wnJfäcrces 

JEauptmann. 


öio  üi/eter. 


% 


Planvoll  KechropulcL. 


südrvesttic7iFQ  T^ 


\ 


MN 


"*<W( 


Schert    Lagune 


Erläuterungen. 

Ih'e  Höhen  in  Metern  basieren  auf  B  izo. 

Weser  Punkt  ist  barometrisch,  ermittelt. 

A.  antike  Cisterneiv. 

B.  Quellen  . 

G.  antike.  Grabet: 

H.  antütes  Ileiligthum . 

M.  tnrtike  Matern.  ■ 

T.  moderne  Tenne/i. 

1—  antike  Stadtmauern,  und.  Tfvürmc. 

pr7h.prähistonsche . 


1:  25000. 


Jufgenonvneji  mit  Misstisch 

und  Rippregel  ^August  7905. 

vonlfarees 

EcucptmuTUL. 


Erläuterungen . 

Sähen  in  Metern 
über  denvMeeresspiegeL. 
BodenJiohe  des 
Leuchtturms -se^m,. 
3o'7ie  der  Laterne  -69.7m. 
a. f.- antike  Fundamente 
oy.LT.- antikes  SeHigüenv. 


Plan  des  südlichen  Teiles 

der  Halbinsel 

Leukalas . 


Sund,  zwischen 


Leukas  und 


IfepnaZlenia,  -ThittM 


1=25000 


Aufgenemvmerh  mit  Messüsctu 
■und  Kippregel,  Juti7905. 
von  Marees 

Jtaztptma7in,. 


